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kammertag
Die diesjährige Vollversammlung des 
Österr. Landarbeiterkammertages fand 
in der Steiermark, in luftiger Höhe des 
 Reinischkogels, statt Seiten 2 und 3

Jahr der Wälder
Unsere Artikelserie zum Internationalen 
Jahr der Wälder ist diesmal dem Thema 
„Forstliche Bildungswege“ gewidmet

ab Seite 14

BetrieBsporträt
Der im Jahr 1991 gegründete Schaf- und 
Ziegenzuchtverband ist maßgeblich an 
der rasanten Entwicklung der Schafzucht 
in unserem Land beteiligt ab Seite 18

Bildung auS dem vollen Schöpfen

Unsere BildUngs- 
initiative ina 
ist nUn lQWk- 
QUalitäts- 
zertifiziert
aB Seite 7
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2010 wurde die Osteuropa-Bankensparte 
eines österreichischen Wirtschaftsgigan-
ten mit Teilen des Mutterkonzerns ver-

schmolzen. Eine Strukturbereinigung, die na-
türlich mit den Ostgeschäften nichts zu tun 
hatte. 2008 erklärte ein Spitzenmanager mit ei-
nem kolportierten Jahreseinkommen von 2,8 
Mio. Euro pro Jahr – dafür muss der männliche 
Durchschnittsverdiener beinahe 90 Jahre ar-
beiten – die Notwendigkeit der Inanspruchnah-
me einer Staatshilfe von 1,2 Milliarden Euro für 
das von ihm geführte Institut. Dieser Tage 
musste derselbe Herr darlegen, dass seine 
Gruppe im Osten 1,6 Milliarden Euro in den 
Sand gesetzt hat. Drei Tage später konfrontierte 
uns eine weitere Größe der Finanzwirtschaft mit 
einem Verlust von zumindest 900 Mio. Euro und 
damit, dass sich sein Unternehmen außerstan-
de sehe, mit der Rückzahlung der 2009 vom 
Staat erhaltene Milliardenhilfe beginnen zu kön-
nen. Beispiele für Unvermögen, Fehleinschät-
zungen bei Marktoffensiven und Verantwor-
tungslosigkeit, für die es keinerlei Konsequen-
zen gibt, weil die Kontrollorgane völlig versagen 
und sie es letztlich sind, die den Managern Ver-
träge zuschanzen, die nur Boni vorsehen, aber 
kaum Konsequenzen bei Misserfolg.
Dennoch sind das kleine Fische im Vergleich zu 
dem, was sich u.a. an der Wall Street oder in 
London abspielt. Das Londoner Bankenviertel 
ist ein einziger Misthaufen, der zum Himmel 
stinkt. Doch England verkommt lieber im Müll 
als sein „Las Vegas“ aufzugeben. Die teils ohn-
mächtige teils gewissenlose Politik, wie etwa 
die der Republikaner in den USA, huldigt dem 
Laissez-faire-Prinzip und lässt die Spieler, 
Gaukler und gewissenlosen Falotten in den 
Chefetagen des Großkapitels schalten und 
 walten.
Doch aufgepasst: Wenn die Jungen statt Fun, 
Gaming, Chatten und SMSen einmal darüber 
nachdenken werden – ich habe dahingehend 
die Hoffnung noch nicht aufgegeben – was sie 
erwartet, wenn sie so alt sein werden wie jenes 
Gesindel das derzeit destruktiv die Fäden zieht, 
wird die jetzige Protestwelle gegen die Macht 
der Finanzmärkte gegen das, was dann kom-
men könnte, ein laues Lüfterl sein.
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Kammeramtsdirektor 
Dr. Ingo-Jörg Kühnfels

Nach längerer Zeit hielt der 
Österreichische Landarbeiter-
kammertag seine jährliche 

Vollversammlung heuer wieder in der 
Steiermark ab. Genauer gesagt im 
Hotel „Klugbauer“ auf der malerisch 
über Ligist gelegenen Höhe des Rei-
nischkogels. Am 22. und 23. Septem-
ber kamen dort die Delegierten aller 
Landarbeiterkammern Österreichs 
zusammen, um ihre Beratungen – zu-
nächst in den Fraktionen und tags 
darauf im Plenum – abzuhalten.

Am ersten Tag war auch für ein inte-
ressantes Rahmenprogramm gesorgt. 
So wurden das Landwirtschafts- und 
das Jagdmuseum im Schloss Stainz 
besichtigt sowie der auf traditionell-
naturbelassene Herstellung echten 
steirischen Kürbiskernöls speziali-
sierten Ölmühle in Herbersdorf ein 
Besuch abgestattet. Am Abend ließ 
es sich unser Lebenslandesrat Hans 
Seitinger nicht nehmen, den Dele-
gierten seine Referenz zu erweisen. 
In einem äußerst pointiert vorgetra-
genen Grußwort gab er den versam-
melten Funktionärinnen und Funk-
tionären einen Einblick in die Spezifi-

ka der steirischen Land- und Forst-
wirtschaft und brachte erneut seine 
persönliche Verbundenheit mit den 
in diesem Berufsbereich tätigen Ar-
beitnehmerInnen zum Ausdruck.

Ausbildungsprogramme 
gesichert

Den Schwerpunkt der am 23. Septem-
ber abgehaltenen Vollversammlung 
des Österreichischen Landarbeiter-
kammertages bildete der Auftritt des 
in Vertretung von Bundesminister 
Nikolaus Berlakovich angereisten Ge-
neralsekretärs des Lebensministeri-
ums, DDr. Reinhard Mang. Im Zuge 
seiner Rede überbrachte er den Dele-
gierten eine ebenso wichtige wie 
höchst erfreuliche Nachricht: BM 
Berlakovich gewährt dem Österrei-
chischen Landarbeiterkammertag 
trotz aktuellen Sparkurses auch für 
das Jahr 2011 finanzielle Unterstüt-
zung für Bildungsmittel in unverän-
derter Höhe. „Die Ausbildung un-
selbständiger Erwerbstätiger in der 
Land- und Forstwirtschaft ist gerade 
im Hinblick auf die Herausforderun-

Landarbeiterkammertag

Vollversammlung tagte 
am Reinischkogel

Die Delegierten vor der Schlosskirche zu Stainz. Fotos: LAK
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Bildung und Qualifizierung 
ist die Antwort auf die 
Herausforderungen der 

Zukunft. Das gilt allgemein, im 
Speziellen aber für alle in der 
Land- und Forstwirtschaft täti-
gen Personen. Deshalb auch 
mein besonderer Einsatz, wenn 
es darum geht, Bildungs- und 
Qualifizierungsmöglichkeiten zu 
verbessern oder neu zu schaffen 
und für die Bereitstellung der 
dafür erforderlichen Mittel zu 
kämpfen. Ich freue mich daher 
sehr, dass Bundesminister Ni-
kolaus Berlakovich – trotz Ein-
sparungsmaßnahmen in ver-
schiedensten Bereichen – den 
Landarbeiterkammern den För-
derungsbeitrag für die Erfüllung 
ihrer Bildungsaufgaben für die-
ses Jahr uneingeschränkt be-
reitstellt. Die Ausbildung einer 
ausreichenden Anzahl an in 
sämtlichen Sparten der Land- 
und Forstwirtschaft dringend 
benötigten Fachkräften sowie 
das Erfordernis lebenslangen 
Lernens in allen Berufsbereichen 
stellt angesichts der strukturel-
len Veränderungen an Ausbil-
dungseinrichtungen und Inte-
ressensvertretungen gleicher-
maßen hohe Anforderungen.
In dem Zusammenhang bin ich 
sehr stolz darauf, dass die Bil-
dungsoffensive INA unserer 
Steiermärkischen Landarbeiter-
kammer bereits nach drei täti-
gen Jahren nun die erste quali-
tätszertifizierte Erwachsenen-
bildungseinrichtung innerhalb 
der Landarbeiterkammern 
Österreichs geworden ist. Der 
Weg war anfangs steinig und 
doch sind ihn der Vorstand und 
die MitarbeiterInnen mit mir 

überzeugt und von der Idee be-
seelt gegangen. Ganz beson-
derer Dank gilt unserer Bil-
dungsreferentin Frau Mag.a 
Heidi Kinast, die mit unermüdli-
chem Engagement und Fleiß 
dieses Ziel angestrebt, verfolgt 
und schließlich erfolgreich um-
gesetzt hat. Dieser Erfolg wird 
uns weiter anspornen, den ein-
geschlagenen Weg in Zusam-
menarbeit mit bewährten Ko-
operationspartnern wie dem 
LFI, den schulischen Einrich-
tungen und Ausbildungsstätten 
konsequent fortzusetzen. Ge-
rade die jungen Menschen 
brauchen in der Ausbildung 
und beruflichen Fortbildung die 
Unterstützung und die Rah-
menbedingungen für eine erfüll-
te berufliche Zukunft. Eine 
wichtige und schöne Aufgabe 
für eine Interessensvertretung.
Auch die Würdigung des ersten 
Arbeitgeberzusammenschlus-
ses (AGZ) Österreichs erfüllt 
mich mit Freude und großer 
Dankbarkeit. Ist es doch eine 
gemeinsame Initiative der Sozi-
alpartner Landwirtschaftskam-
mer und Landarbeiterkammer, 
des Landes Steiermark und 
des Arbeitsmarktservices, die 
sicherlich Zukunft hat und eine 
reelle Chance und Perspektive 
für Betriebe und Arbeitnehme-
rInnen gleichermaßen darstellt. 
Dankbar bin ich vor allem dafür, 
dass sich die MitarbeiterInnen 
im LFI und beim AMS um den 
Erfolg dieses Projektes so be-
müht haben. In diesem Sinne 
wird die Landarbeiterkammer 
auch in Zukunft mit Taten statt 
leeren Worten für ihre Mitglieder 
im ländlichen Raum wirken.
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Liebe Kolleginnen, 
liebe Kollegen! Präsident 

Ing. Christian Mandl

gen der Zukunft von besonde-
rer Bedeutung“, erklärte 
Mang, der in seinem Referat 
auch über den aktuellen Stand 
der Verhandlungen des zu-
künftigen Agrarbudgets auf 
europäischer Ebene infor-
mierte.

Wie der über die Zusage aus 
dem Ministerium hocherfreu-
te Vorsitzende des ÖLAKT, 
Präsident Ing. Christian 
Mandl, betonte, stelle diese 
Unterstützung eine wesent-
liche Grundlage dafür dar, 
die Bildungsprogramme der 
Landarbeiterkammern in den 
einzelnen Bundesländern 
weiter ausbauen und verbes-
sern zu können. „Unsere Wei-
terbildungsangebote heben 
die Qualität der Arbeitneh-
merInnen. Davon profitieren 

sowohl ArbeitnehmerInnen 
als auch ArbeitgeberInnen“, 
so Mandl.

Neudefinition des 
land- und forst-
wirtschaftlichen 
Gebietes
Gleichzeitig brachte ÖLAKT-
Vorsitzender Christian Mandl 
erneut die dringende Forde-
rung nach einer zeitgemäßen 
Neudefinition des land- und 
forstwirtschaftlichen Gebie-
tes zum Ausdruck. Miteinge-
bunden werden sollen dabei 
in Zukunft auch Betriebe wie 
Schlägerungsunternehmen, 
Reitställe sowie Natur- und 
Nationalparks. Mandl: „Diese 
so genannten Green Jobs 
müssen vereint werden.“

Den Schwerpunkt der Tagung bildete das Gastreferat von Gen.-Sekr. 
DDr. Reinhard Mang (3. v. l.). Mit ihm am Podium von links: Gen.-Sekr. 
Medosch, Vors. Präs. Mandl, Vors.-Stv. Präs. Freistetter, Vors.-Stv. Präs. Preg, 
Vors.-Stv. Vizepräs. Karner.

Auch Landesrat Seitinger – hier im Bild mit Präs. Andreas Freistetter (NÖ 
LAK) – stattete den Delegierten einen Besuch ab.
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Der 27. September 2011 
war ein großer Tag für 
die Steiermärkische 

Landarbeiterkammer: der er-
ste Arbeitgeberzusammen-
schluss in ganz Österreich 
wurde bei einer Veranstal-
tung im Springerschlößl in 
Wien entsprechend gewür-
digt. Für die Landarbeiter-
kammer nahm der Initiator 
dieses Projektes, Präsident 
Ing. Christian Mandl, die Aus-
zeichnung entgegen.
In einem Arbeitgeberzusam-
menschluss (AGZ) schließen 
sich Arbeitgeber (Unterneh-
men, aber auch private Ar-
beitgeber oder Vereine, in 
Einzelfällen auch kommunale 
Einrichtungen) zusammen 
und gründen ein neues Un-
ternehmen mit dem Ziel, ge-
meinsam Arbeitskräfte ein-
zustellen und je nach Bedarf 
in den Mitgliedsunternehmen 
einzusetzen. Dadurch lassen 
sich Probleme der Fachkräfte-
sicherung und Flexibilisie-
rung leichter lösen.
Im gegenständlichen Projekt, 
welches vom Ländlichen Fort-
bildungsinstitut Steiermark 
(LFI) gemeinsam mit den Pro-
jektpartnern AMS Steiermark, 
Landarbeiterkammer, Land-
wirtschaftskammer und Land 
Steiermark durchgeführt 
wird, werden Arbeitneh-
merInnen von unterschiedli-
chen landwirtschaftlichen Be-
trieben im Bezirk Feldbach 
gemeinsam beschäftigt und 
gleichzeitig weiterqualifiziert. 
Mittlerweile nehmen 23 land-
wirtschaftliche Betriebe der 
Sparten Wein-, Obst-, Gemü-
se- und Gartenbau aktiv am 
Projekt teil. Seit Mai 2011 sind 
die ersten beiden Vollzeitmit-

Erster Arbeitgeberzusammen-
schluss in Österreich gewürdigt

Mit der Ende Juli d. J. in 
Kraft getretenen No-
velle zum Führer-

scheingesetz hat sich eine 
wichtige Änderung im Bezug 
auf das Mitführen der Lenker-
berechtigung bei Fahrten mit 
Traktoren und selbstfahren-
den Erntemaschinen ergeben. 
Während man bisher bei Ein-
sätzen im Umkreis von 10 Ki-
lometern vom Betriebsstand-
ort keinen Führerschein dabei 
zu haben brauchte, ist es mit 
dieser Ausnahmeregelung 
nun vorbei. Konkret heißt 
das: der amtliche Führer-
schein ist bei jeder Fahrt 
unbedingt mitzuführen. Die 
Einhaltung dieser neuen Be-
stimmung wird polizeilich 
kontrolliert.

Führerschein immer dabei !

arbeiter im Einsatz und ler-
nen die unterschiedlichen 
Betriebe und Arbeitsbereiche 
kennen. So kann eine optima-
le Arbeitseinsatzplanung – 
abgestimmt auf die Qualifi-
zierung der Mitarbeiter – er-
folgen und eine Weiterqualifi-

zierung geplant werden. – 
„Mit dem Projekt AGZ haben 
wir Pionierarbeit geleistet 
und es freut mich besonders, 
dass unser Einsatz entspre-
chend gewürdigt wird. Ein 
AGZ bringt sowohl für die Ar-
beitnehmerInnen als auch für 

die landwirtschaftlichen Be-
triebe große Vorteile mit sich. 
Die ArbeitnehmerInnen er-
fahren einerseits eine breite, 
qualifizierte Ausbildung und 
sind somit sehr flexibel ein-
setzbar. Andererseits können 
die unterschiedlichen Betrie-
be nun das ganze Jahr über 
auf fixe, gut geschulte Ar-
beitskräfte zurückgreifen. Der 
erste Arbeitgeberzusammen-
schluss ist wie ein zartes 
Pflänzchen, das nun umfang-
reich gepflegt werden muss. 
Ziel ist es, zusätzliche arbeits-
rechtlich abgesicherte Ar-
beitsplätze im landwirtschaft-
lichen Bereich für die Zukunft 
zu schaffen“, so LAK-Präsi-
dent Ing. Mandl.

LAK-Präsident Ing. Mandl be-
mängelt jedoch die neue 
rechtliche Situation scharf: 
„Diese praxisferne Regelung 
betrifft auch viele unserer 
Kammermitglieder bei ihrer 
Berufsausübung, sie ist büro-

kratischer und kann zudem 
unnötige Kosten verursachen 
(bei Verlust der Dokumente, 
Strafen). Ich fordere daher im 
Interesse aller Betroffenen 
eine Rückkehr zur bisher gel-
tenden Regelung.“

Leo Baumfeld 
von der ÖAR 

Regionalbera-
tung GmbH 
überreichte 

Präsident Mandl 
als Initiator des 
Projektes AGZ 

eine symbolische 
Anerkennung.

Foto: ÖAR

Achtung: Der Führerschein ist nun ausnahmslos bei jeder Fahrt mit dem 
Traktor mitzuführen. Fotos: LAK, Begsteiger
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Nach 20-jähriger Tätig-
keit in der Rechtsabtei-
lung unserer Landar-

beiterkammer ist Dr. Robert 
Knappitsch per 30. September 
d. J. aus gesundheitlichen 
Gründen aus dem Kammer-
dienst ausgeschieden. Glei-
chermaßen kompetent wie 
geschickt hat er unsere Mit-
glieder auf seinem Spezial-
gebiet – dem Arbeits-, Sozial- 
und Konsumentenschutzrecht 
– beraten und vertreten. 

Ebenso war er im Bereich der 
Kollektivvertragsgestaltung 
auf Dienstnehmerseite unter-
stützend tätig. Ein großes An-
liegen war ihm auch die Infor-
mationsvermittlung, in deren 
Rahmen er mit zahlreichen 
Vorträgen an land- und forst-
wirtschaftlichen Bildungs-
stätten und bei von der Kam-
mer selbst veranstalteten Se-
minaren, wie auch mit viel 
beachteten Fachartikeln in 
unserer Kammerzeitung in 

Erscheinung trat. Über seine 
unmittelbare dienstliche Ver-
pflichtung hinaus hat Dr. 
Knappitsch in der Kammer 
seit dem Jahr 2003 die Funk-
tion des Betriebsratsvorsit-
zenden ausgeübt.
Wir wünschen unserem ehe-
maligen „Hausjuristen“, dass 
ihm auf seinem weiteren Le-
bensweg viel Glück, vor allem 
aber gesundheitliches Wohl-
ergehen beschieden sein 
möge.

Abschied von der Kammer
Dr. Robert Knappitsch ist nach 20-jähriger Tätigkeit in der Rechtsabteilung unserer Kammer aus 
gesundheitlichen Gründen aus dem Dienst geschieden.

Neu im Kammerteam
Mag.a Regina Pölzl ist unsere neue Juristin

Per 1. Oktober d. J. hat 
Frau Mag.a Regina Pölzl 
(25) die Zuständigkeit 

für den Fachbereich Rechts-
angelegenheiten in unserer 
Landarbeiterkammer über-
nommen. Die gebürtige und 
auch dort wohnhafte Voits-
bergerin hat das Gymnasium 
in Köflach besucht und nach 

der Matura das Studium der 
Rechtswissenschaften in 
Graz absolviert. Nach dem 
anschließenden Gerichtsjahr 
war sie seit Februar vergan-
genen Jahres als Konzipientin 
bei der RechtsanwaltsGmbH 
Dr. Tögl in Graz tätig. Dabei 
lag ihr fachlicher Schwer-
punkt auf dem Gebiet des Ar-

beits- und Sozialrechts. Ein 
Umstand, der – wie sie betont 
– auch ganz und gar dem Fo-
kus ihrer juristischen Interes-
senslage entspricht. Gut für 
uns, denn wir sind davon 
überzeugt, in Frau Mag.a Pölzl 
eine engagierte und kompe-
tente Mitarbeiterin in der 
rechtlichen Beratung und 

Vertretung unserer Mitglieder 
gewonnen zu haben.

BEZIRK GRAZ-STADT
Stmk. Landarbeiterkammer, 
gemeinsamer Betriebsrat: 
Aufgrund des Ausscheidens 
von Dr. Robert Knappitsch 
setzt sich der Betriebsrat wie 
folgt zusammen: BRV Ing. 
Peter Klema, BRVS Martha 
Strohmeier.

BEZIRK GRAZ-UmGEBUnG:
Forstbetrieb mayr-melnhof-
Saurau, Angestellte: BRV 
Hans-Peter Galovsky, BRVS 

Fridolin Haas, BR Angelika 
Ziegler, BR Klaus Planitzer.

BEZIRK LEOBEn
Lagerhaus St. michael, Ar-
beiter: BRV Martin Huber, 
BRVS Christoph Pirker, BR 
Jürgen Reiner.
Rinderzucht Steiermark, An-
gestellte: BRV Karl Burgstei-
ner, BRVS Manfred Premmer.

BEZIRK LIEZEn:
Stmk. Landesforste Admont, 

Arbeiter: BRV Stefan Prantl, 
BRVS Peter Thaler.
Stmk. Landesforste St. Gal-
len, Arbeiter: BRV Siegfried 
Kahl, BRVS Franz Fösleitner.

BEZIRK VOITSBERG
Bundesgestüt Piber, Arbei-
ter: Aufgrund des Ausschei-
dens von BRV Siegfried Lang-
mann setzt sich der Betriebs-
rat wie folgt zusammen: BRV 
Lukas Lohse, BRVS Jürgen 
Strunz.

Neue Betriebsräte  
Eine Fülle 
rechtlicher 
Infos wie die 
Steier-
märkische 
Landarbeits-
ordnung oder 
Kollektivvertragswerte 
und anderes mehr  finden 
Sie auf unserer Website

www.landarbeiter-
kammer.at/ 
steiermark
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Reitstall Holzer, Lehr- und Ausbildungsbetrieb für Pferdehal-
tung, Reitschul- und Einstellbetrieb (FENA), staatlich geprüfter 
Reittrainer, bietet ab sofort

Lehrstelle und Praktikumsplatz
an.
Aufgabengebiet: Mithilfe bei der gesamten Pferde-, Stall- und 
Anlagenbetreuung; Unterstützung der Reittrainerin; Ausbildung 
der Pferde je nach Qualifikation (eigenes Pferd kann mitgebracht 
werden).
Betrieb und Anlage: rund 30 Pferde (Privat-, Schul- und Tur-
nierpferde); Zuchtstuten, Jungpferde, Fohlen; Reithalle 20 x 40 
Meter; Dressurviereck 20 x 60 Meter; Springplatz 50 x 80 Me-
ter.
•	 Schrittmaschine
•	 Solarium
•	 Trainingswall mit festen 

Hindernissen
•	 Ausgedehnte Weidekoppeln
Unterkunft und Familienanschluss vorhanden.
Anfragen und Bewerbungen erbeten an: Tel. 0664/75027712,
E-Mail: stefanieholzer@gmx.at

StELLENANGEBOt

Ende 2012 läuft 
die Frist für 
einen totalen 

Umstieg vom Sys-
tem der Abferti-
gung alt in jenes 
der im Jahr 2003 in 
Kraft getretenen 
Abfertigung neu 
aus.
Diese Entschei-
dung sollte wohl 
überlegt sein.
Durchschnittlich 
beträgt die Ab-
wicklung eines 
Vollübertrittes rund zwei Mo-
nate, nämlich einen für die 
Evaluierung durch den Ar-
beitgeber und einen weiteren 
Monat für die Entscheidung 
durch den Arbeitnehmer. Der 
Arbeitgeber profitiert von ei-
nem Umstieg dahingehend, 
dass er keine eigenen Abfer-
tigungsrückstellungen mehr 

bilden braucht und 
die Beiträge von 
1,53 % des monat-
lichen Bruttoent-
geltes steuerlich 
als Betriebsabgabe 
absetzbar sind. Für 
den Arbeitnehmer 
besteht der Vorteil 
darin, dass er je-
denfalls über die 
gesamte Abferti-
gung verfügen 
kann (auch bei 
Selbstkündigung 
geht der Betrag 

nicht verloren). Lässt er sich 
das angesparte Kapital als 
Zusatzpension auszahlen, so 
gibt es auch keinen Lohn-
steuerabzug. Verbleibt er hin-
gegen im Abfertigungssys-
tem alt, so geht der Abferti-
gungsanspruch bei Selbst-
kündigung vollständig verlo-
ren.

Aus für den Umstieg 
auf Abfertigung neu

Per Ende 2012 läuft die 
Frist für den Umstieg 
von der Abfertigung alt 
auf das neue System 
aus. Foto: Begsteiger

FöRDERuNGEN DuRCH IHRE LAK

WOHNRAuMSCHAFFuNG
Nicht rückzahlbare Beihilfen je nach Einkommen 
in der Höhe von € 4.400,–, € 5.850,– oder € 7.300,–. 
Zinsenfreie Darlehen je nach Einkommen 
in der Höhe von € 5.850,–, € 7.300,– oder € 8.700,–.

WOHNRAuMAuSGEStALtuNG
Zinsenfreie Darlehen in der Höhe von € 5.000,–.

BERuFSAuS- uND -FORtBILDuNG
Nicht rückzahlbare Beihilfen
•	 für	Unterkunft	und	Verpflegung	anlässlich	der	schulischen	

Aus- und Fortbildung von Kindern in der Höhe von € 400,– + 
€ 50,– pro Kind;

•	 für	die	Aus-	und	Fortbildung	von	Kammerzugehörigen	(Kurs-
beihilfen) in der Höhe von € 30,– bis € 730,–;

•	 für	Kursveranstaltungen,	wenn	die	LAK	Mitveranstalter	ist,	in	
der Höhe von max. einem Drittel der Kurs- und Nächtigungs-
kosten, höchstens € 730,–;

•	 für	den	Ankauf	von	berufsbezogener	Fachliteratur	ab	einem	
Kaufpreis von € 16,– (Fachbuchaktion) in der Höhe von € 8,– 
bis zu € 44,–, Beihilfenobergrenze pro Jahr € 220,–.

Für vorstehend angeführte Förderungen besteht die Verpflichtung zur Beibehaltung 
der land- und forstwirtschaftlichen Tätigkeit für einen Zeitraum von 10 Jahren bzw. für 
die Laufzeit der zinsenfreien Darlehen. Setzen Sie sich daher vor einem geplanten Be-
rufswechsel (auch wenn krankheitsbedingt) mit dem Förderungsreferat in Verbindung, 
damit die Rückzahlung etwaiger Förderungsbeträge besprochen werden kann.

Für die Gewährung von Förderungen sind bestimmte Voraussetzungen erforderlich. 
Erkundigen Sie sich daher näher bei dem für Sie zuständigen Kammersekretär oder 
im Förderungsreferat des Kammeramtes, Ref. Martha Strohmeier, Tel. 0316/83 25 
07-12. Alle Formblätter zum Ausfüllen und Ausdrucken finden Sie auch auf unserer 
Homepage www.landarbeiterkammer.at/steiermark

INFRAStRuKtuRELLE MASSNAHMEN
Zinsenfreie Darlehen
•	 für	Kanalanschluss	bis	zu	€	6.500,–;
•	 für	Strom-	bzw.	Wasseranschluss	je	bis	zu	€	2.200,–.

uMWELtMASSNAHMEN
Zinsenfreie Darlehen
•	 für	Alternativenergie	€	7.300,–;
•	 für	Energiesparmaßnahmen	€	7.300,–.

NOtStANDSHILFEN
Nicht rückzahlbare Beihilfen in der Höhe von € 73,– bis € 730,–. 

EHRuNG FüR LANGJäHRIGE 
BERuFStREuE
Treueprämien gestaffelt nach Dienstalter ab 25 Dienstjahren.
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Bildungsinitiative der 
Landarbeiterkammer

Für die Bildungsarbeit in 
der Stmk. Landarbeiter-
kammer war es Präsident 

Mandl und dem Vorstand von 
INA besonders wichtig, den 
Aufbau einer zeitgemäßen, 
professionellen Weiterbil-
dungseinrichtung mit der 
Einführung eines Qualitäts-
management-Systems zu 
 unterstützen.

Die Wahl fiel auf das System 
„Lernerorientierte Qualität in 
der Weiterbildung“ von Art-
Set® Forschung, Bildung, Be-
ratung GmbH. Es handelt sich 
dabei um ein in Erwachsenen-
bildungseinrichtungen be-
sonders bewährtes Verfahren 
zur Qualitätsentwicklung und 
-testierung, das die Lernen-
den konsequent in den Mittel-
punkt stellt. Im deutschspra-
chigen Raum ist LQW als 
Qualitätsgütesiegel allgemein 
anerkannt und wird bei mehr 
als 600 Organisationen ange-
wandt. Fachliche Unterstüt-
zung und Austausch mit an-
deren Erwachsenenbildungs-
organisationen gab es durch 
ExpertInnen von ArtSet® und 
in dem vom Bildungsnetzwerk 
Steiermark initiierten Projekt 
„Qualitätsentwicklung im Bil-
dungsnetzwerk 2010–2012“.

Die Qualitätsanforderungen 
sind in einem umfassenden 
Katalog beschrieben: Leit-
bild, Bedarfserschließung, 
Schlüsselprozesse, Lehr-Lern-
Prozesse, Evaluation, Infra-
struktur, Führung, Personal, 

Erfolg für unsere Bildungsinitiative INA – 
Qualitätszertifikat LQWK !

Controlling, KundInnenkom-
munikation und strategische 
Entwicklungsziele stehen im 
Mittelpunkt der kritischen 
Reflexion und der praktischen 
Umsetzung in der Qualitäts-
arbeit.
In den letzten zwei Jahren 
wurde bei Bildungsinitiative 
INA intensive Entwicklungs-
arbeit orientiert an diesen in 
LQW definierten Qualitäts-
bereichen geleistet, die Bil-
dungsreferentin und Quali-
tätsverantwortliche Mag.a 
Heidi Kinast stellte die prak-
tische Umsetzung der Quali-
tätsanforderungen und die 
Fortschritte in der Qualitäts-
entwicklung in der Organisa-
tion in einem Selbstreport 
dar. Der Selbstreport wurde 
von der externen, unabhängi-
gen Gutachterin Mag.a Betti-

na Strümpf bewertet und vor 
Ort ein „Lokalaugenschein“ 
mit Überprüfung der Stan-
dards durchgeführt. Sobald 
die positive Bewertung der 
Gutachterin vorlag, überprüf-
te die Testierungsagentur 
ArtSet® die Erfüllung der An-
forderungen und erteilte am 
29. September 2011 zu unse-
rer großen Freude das Testat 
von LQW für Kleinstorganisa-
tionen als Qualitätsgütesie-
gel.
Ein gutes QM-System ver-
steht sich als „Entwicklungs-
förderer“, und genau das ist 
auch der Nutzen für die Orga-
nisation: bestmöglich Lern-
prozesse zu unterstützen und 
dem eigenen Anspruch vom 
„Gelungenen Lernen“ ge-
recht zu werden. Letztlich 
soll der ganze Qualitätsent-

wicklungsprozess den Ler-
nenden, also allen Teilneh-
merInnen an den Bildungs-
veranstaltungen von Bil-
dungsinitiative INA zugute-
kommen.
Selbstverständlich ist eine 
solche Auszeichnung auch 
Auftrag für die Zukunft: wir 
wollen weiterhin die Qualität 
unserer Bildungsangebote für 
Sie verbessern, auf den Be-
darf in den vielen, sich ver-
ändernden Berufsfeldern der 
Land- und Forstwirtschaft 
eingehen und dabei selbst 
eine „lernende Organisation“ 
bleiben. Der Erfolg, auch für 
die Zukunft,  beruht auf ei-
nem guten Netzwerk. Unser 
Dank gilt allen, die die Bil-
dungsarbeit bei INA ermögli-
chen und unterstützen!

MAG.A KINASt

Nach erfolgreicher Visitation mit der 
Gutachterin Mag.a Bettina Strümpf 
(Mitte) freuen sich Mag.a Heidi Kinast 
und KAD Dr. Ingo-Jörg Kühnfels 
über das der Bildungsinitiative INA 
verliehene LQWK-Testat. Foto: INA
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Mit viel Engagement 
und Erfolg haben bis-
her 32 Lehrlinge das 

Angebot „Fresh up Mathe 
und Deutsch“ im Rahmen des 
Projektes Green Compe-
tence der Bildungsinitiative 
INA für sich genützt und wa-
ren begeistert von diesem 
speziellen  Unterricht, der sie 
bei der Bewältigung des Be-
rufsschulstoffes unterstützt.
Aufgrund des großen Erfolges 
ist nun im September 2011 
das Folgeprojekt Green 
Competence II gestartet und 
land- und forstwirtschaftliche 
Lehrlinge können im Projekt-
zeitraum bis August 2012 

dieses Angebot wieder nüt-
zen.
Das Projekt zielt vor allem auf 
die Grundkenntnisse in Rech-
nen, Deutsch oder „Lernen 
Lernen“, die zur erfolgreichen 
Erarbeitung des Berufsschul-
stoffes erforderlich sind. Der 
Basisbildungsunterricht er-
setzt nicht den Berufsschul-
unterricht oder Stützunter-
richt, sondern ist als zusätzli-
ches Angebot für Berufs-
schülerInnen gedacht, die in 
der Berufsschule Lernschwä-
chen haben und sonst keinen 
Förderunterricht haben. Die 
Teilnahme ist freiwillig.
Maßgeblich für den bisheri-

gen großen Erfolg des Pro-
jektes ist einerseits die sehr 
gute Kooperation mit dem 
LehrerInnenteam der Berufs-
schule Großwilfersdorf, ande-
rerseits das  maßgeschnei-
derte Training von Dipl.-Päd. 
Rosi Zarfl, die langjährige Er-
fahrung in der Basisbildung 
einbringt: „Die besondere 
Qualität unseres Angebotes 
machen das individuell zuge-
schnittene Lernprogramm 
sowie der Einzelunterricht 
aus. Gemeinsam mit den 
SchülerInnen werden persön-
liche Lernziele definiert, die 
in einem Lernplan festgehal-
ten werden und die durch 

den gesamten Lernprozess 
begleiten.“
Im Projekt Green Competence 
II ist das Ziel, mit unterschied-
lichen Angeboten den Erfolg 
in der land- und forstwirt-
schaftlichen Lehrausbildung 
zu unterstützen. Wenn Sie als 
Lehrling oder auch Ausbil-
derIn den Eindruck haben, 
dass dieses Angebot interes-
sant für Sie sein könnte, dann 
beraten wir Sie gerne über 
die Möglichkeiten im Projekt. 
Informationen bei Bildungs-
initiative INA, Maga. Heidi 
Kinast, Tel. 0316/832507-11, 
Mail: office@ina.lak-stmk.at.

Besser und leichter lernen in der Lehrausbildung

Das Projekt Green Competence II wird gefördert von:

Gartenfaszination pur

38Gartenfreunde er-
lebten bei der von 
der Bildungsinitia-

tive INA unter Reiseleitung 
von Vizepräsidentin Helga 
Bäck organisierten Exkursion 
zu den Kittenberger-Erlebnis-
gärten und Arche-Noah-
Schaugärten in Schiltern bei 
Langenlois am 17. September 
d. J. Gartenkultur pur. Rein-
hard Kittenberger hat im süd-
lichen Kamptal mitten zwi-
schen Weinbergen ein in 
Österreich einzigartiges Gar-
tenparadies geschaffen, das 
unerschöpfliche praktische 
Gestaltungsideen für den ei-
genen Garten bietet. Über 30 
Themengärten, geplant nach 
Grundregeln der Harmonie-
lehre und der Gesundheit, 
sind ein Gartenerlebnis für 
alle Sinne. Regenbogengarten 
als Farbkomposition, Garten 

der Versuchung mit Duft- und 
Naschpflanzen oder Kraftgar-
ten mit Steinkreis und vieles 
mehr lassen Bilder vom eige-
nen Traumgarten entstehen. 
Die gerade im Aufbau befind-
liche größte Kräuterspirale 
der Welt mit 40 m Durchmes-

ser wird die neueste Attrak-
tion des Gartens.
Wussten Sie, dass es vor hun-
dert Jahren in Österreich 
noch an die 5.000 Apfelsorten 
gab und mittlerweile nur 
mehr 500? Deshalb hat es 
sich die Arche Noah zum Auf-

trag gemacht, diese alten 
Sorten und verschiedenen 
Pflanzenraritäten zu erhalten 
und im Sortenhandbuch mit 
mehr als 6.000 Sorten zu do-
kumentieren. Beeindruckend 
ist die Farben- und Formen-
vielfalt der oft schon vom 
Aussterben bedrohten Kultur-
pflanzen im Arche-Noah-
Schaugarten: Eine Auswahl 
an lokaltypischem Gemüse, 
Getreide, an Kräutern und 
Blumen in allen Formen und 
Farben sind dort zu bewun-
dern, die sich gänzlich vom 
üblichen Supermarktgemüse-
sortiment abhebt. KundInnen 
haben bei Arche Noah die 
Möglichkeit, eigene alte Sor-
ten bestimmen zu lassen und 
sie damit für weitere Pflan-
zengenerationen und damit 
für die Nachwelt zu sichern.

MAG.A KINASt

38 Gartenfreunde besuchten mit INA das Gartenparadies Kittenberger und 
den Arche-Noah-Schaugarten. Foto: Bäck
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Bildungsprogramm – Aktuelles ab November 2011

ARBEItSRECHt & INtERESSENvERtREtuNG

Arbeitsrecht – 
Basiswissen 
für Betriebs-
rätInnen

Referentin: Maga. Regina Pölzl,
Rechtsreferentin LAK Stmk
Für Betriebsräte Lagerhaus:
termin: Dienstag, 29. November 2011, 
18.00 bis 21.00 Uhr
Ort: Gh. Feldkirchnerhof, Triesterstraße 32, 
8073 Feldkirchen/Graz
Für Betriebsräte Forst:
termin: Dienstag, 13. Dezember 2011, 
18.00 bis 21.00 Uhr
Ort: Gästehaus Zechner, Bundestraße 20, 
8770 St. Michael i. O.
Anmeldeschluss: 2 Wochen vorher

Als BetriebsrätIn wird man mit einer Vielzahl ar-
beitsrechtlicher Fragen konfrontiert. Erwerben Sie 
bei diesem Vortrag grundsätzliches Know-how für 
den Einstieg in die BR-Arbeit bzw. für die Auffri-
schung ihres Arbeitsrechtwissens.
Inhalte: Grundbegriffe des Arbeitsrechts, Dienst-
zettel, Dienstvertrag, Lohnzettel, Urlaubsberech-
nung, Regelungen im Kollektivvertrag.

FACHLICHE AuS- uND WEItERBILDuNG

Mit landwirt-
schaftlichen 
transporten 
sicher unter-
wegs?!

Referent: FI Dipl.-Päd. Ing. Johannes Hütter, 
Fachinspektor für das land- und forstwirtschaftli-
che Schulwesen Land Stmk., Landwirt, 27 
Jahre Landtechniklehrer an der LFS Hatzendorf, 
10 Jahre Sicherheitsbeauftragter ÖAMTC, 
Fachreferent und Autor zahlreicher Publikationen 
zum Thema Landmaschinen im Straßenverkehr
termin: Donnerstag, 24. November 2011, 
14.00 Uhr bis ca. 16.30 Uhr
Ort: Land- und forstwirtschaftliche Fachschule 
Alt-Grottenhof, Krottendorferstraße 110, 
8052 Graz
Kosten: € 25,–; für LAK-Mitglieder bei beruf-
licher Verwertbarkeit € 17,–
Anmeldeschluss: 10. November 2011

Inhalte: Anhand der Veröffentlichung „Breiter, 
schwerer, schneller – mit Landmaschinen sicher 
im Straßenverkehr“ der Fachzeitschrift der Fort-
schrittliche Landwirt werden die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen rund um Traktor und An-
hänger erörtert. Die unterschiedlichen Ladungs-
formen (Langgutfuhre, Wirtschaftsfuhre, Ballen-
transport, Gefahrenguttransport) sowie die ge-
setzlich vorgeschriebene Ladungssicherung im 
landwirtschaftlichen Bereich werden ebenfalls be-
handelt und Fragen der TeilnehmerInnen beant-
wortet.

ECO-training 
Lkw
Modul 2 der gesetz-
lichen Berufskraft-
fahrerweiterbildung

Referent: Experte ÖAMTC
termin: Freitag, 25. November 2011, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Lebring
Kosten*: mit eigenem Lkw € 253,–; für 
LAK-Mitglieder bei beruflicher Verwertbarkeit 
€ 169,–
Anmeldeschluss: 11. November 2011
* über das Wirtschaftsressort Land Stmk. förderbar 

(Infos und Anträge bei INA) und über die Aktion www.
spritspar.at des Umweltministeriums

Inhalte: Optimierung des Kraftstoffverbrauchs für 
Lkw in Theorie und Praxis.
Prakt. Teil: stressfreies Fahren, Sicherheits-
abstand, defensive Fahrweise, Gleit- und Spar-
effekte, Kraftstoff sparen, den Verschleiß des 
Fahrzeuges reduzieren.

Foto: MarkusJürgens/PIXELIO
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Ladungs-
sicherung Lkw
Modul 3 der gesetz-
lichen Berufskraft-
fahrerweiterbildung

Referent: Experte ÖAMTC
termin: Freitag, 16. Dezember 2011, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Lebring
Kosten*: mit eigenem Lkw € 194,–; für 
LAK-Mitglieder bei beruflicher Verwertbarkeit 
€ 130,–
Anmeldeschluss: 2. Dezember 2011
* über das Wirtschaftsressort Land Stmk. förderbar, 

Infos und Anträge bei INA

Inhalte: Steigerung der Sicherheit im Bereich 
Ladungssicherung; rechtliche Grundlagen; physi-
kalische Grundlagen; Transportmittel; Arten der 
Ladungssicherung und praktische übungen.

Sozial- und 
arbeitsrecht-
liche Rahmen-
bedingungen 
und vorschrif-
ten für den 
Güterverkehr
Modul 4 der gesetz-
lichen Berufskraft-
fahrerweiterbildung

Referent: Experte ÖAMTC
termin 1: Dienstag, 22. November 2011, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Kalwang
Kosten*: € 60,–; für LAK-Mitglieder bei 
beruflicher Verwertbarkeit € 40,–
Anmeldeschluss: 8. November 2011
termin 2: Freitag, 20. Jänner 2012, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Lebring
Anmeldeschluss: 22. Dezember 2011
Kosten*: € 60,–; für LAK-Mitglieder bei 
beruflicher Verwertbarkeit € 40,–
* über das Wirtschaftsressort Land Stmk. förderbar, 

Infos und Anträge bei INA

Inhalte: Arbeitszeiten, sozialrechtliche Rahmen-
bedingungen für den Kraftverkehr.

Gesundheit, 
verkehrs- und 
umwelt-
sicherheit
Modul 5 der gesetz-
lichen Berufskraft-
fahrerweiterbildung

Referent: Experte ÖAMTC
termin 1: Dienstag, 13. Dezember 2011, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Kalwang
Kosten*: € 60,–; für LAK-Mitglieder bei 
beruflicher Verwertbarkeit
Anmeldeschluss: 29. November 2011
termin 2: Freitag, 10. Februar 2012, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Lebring
Anmeldeschluss: 27. Jänner 2012
Kosten*: € 60,–; für LAK-Mitglieder bei 
beruflicher Verwertbarkeit € 40,–
* über das Wirtschaftsressort Land Stmk. förderbar, 

Infos und Anträge bei INA

Inhalte: Sicherheit und Gesundheit am Arbeits-
platz; Ergonomie; Kontrolle der Exekutive; Schlep-
perwesen; Unternehmerpflichten; Qualitätsmana-
gement; Notfälle im Transportwesen.

Intensiv-
fahrtraining 
Pick-up mit 
Anhänger

Referent: Experte ÖAMTC
termin: Dienstag, 17. Jänner 2012, 
8.00 Uhr bis 16.00 Uhr (7 UE)
Ort: ÖAMTC Fahrsicherheitstrainingszentrum 
Kalwang
Kosten: € 190,–; für ArbeitnehmerInnen der 
Land- und Forstwirtschaft AUVA gefördert 
€ 155,–; für LAK-Mitglieder bei beruflicher 
Verwertbarkeit € 104,–
Anmeldeschluss: 22. Dezember 2011

Theorie und Praxis für die sichere Fahrt mit dem 
Pick up mit Anhänger:
Richtiger Ablauf An- und Abhängen; über prüfung 
des Beladezustandes; Ermitteln der Stützlast; 
Training spezielle Fahrsituationen mit Anhänger.

Foto: Begsteiger

10



BiLdung OktOber 2011

Führen von 
Hubstaplern

Referent: Dipl.-Ing. Ernst Zirngast, Ziviltechniker
termine: Donnerstag, 19. bis Freitag, 
20. Jänner 2012, je 8.00 Uhr bis 18.00 Uhr, 
Samstag, 21. Jänner 2012, 8.00 bis ca. 
14.00 Uhr
Ort: 25 PersonaldienstleistungsgesmbH 
Kärntnerstraße 7b, 8020 Graz
Kosten: € 290,–; für LAK-Mitglieder bei 
beruflicher Verwertbarkeit € 195,–
Anmeldeschluss: 22. Dezember 2011

Inhalte: Allgemeine Voraussetzungen, Rechts-
vorschriften; Normen; Hubstaplerbauarten; Me-
chanik und Lasttransport; allgemeiner Fahrbetrieb; 
Bauteile eines Staplers; Grundbegriffe der Me-
chanik und Elektrotechnik; Wartung eines Stap-
lers; Prüfungen; Lagerungen; Verhalten bei Un-
fällen; Sicherheitseinrichtungen.
Nach Abschluss der Prüfung erwerben Sie mit 
diesem Kurs den Fachkenntnisnachweis zum 
Führen von Hubstaplern (Staplerschein).

Ein mutiges 
NEIN ist ein 
kraftvolles JA 
zu mir selbst

Kooperationsveranstaltung LFI Steiermark und 
Bildungsinitiative INA
Referentin: Dr.in Lisa Neubauer, Pädagogin, 
Mediatorin
Zielgruppe: Landwirtinnen und Landwirte, 
Mitglieder der Stmk. Landarbeiterkammer, 
interessierte Personen
termin: Donnerstag, 17. November 2011, 
9.00 bis 17.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Raiffeisenhof, Krotten-
dorferstraße 81, 8052 Graz
Kosten: € 50,– gefördert aus Mitteln der EU, 
des Bundes und Land Stmk. (LAK-Mitglieder 
erhalten den geförderten Preis);
€ 130,– ungefördert
Anmeldung: Bis spätestens 2 Wochen vor 
Kursbeginn bei LFI Steiermark, 
Petra Stoppacher, Tel. 0316/8050-1305; 
petra.stoppacher@lfi-steiermark.at

NEIN zu sagen, fällt vielen Menschen schwer. 
Unser Pflichtgefühl, Verantwortungsbewusstsein 
und auch der Wunsch, andere nicht vor den Kopf 
zu stoßen oder zu verletzen, verführen uns allzu 
oft zu einem ungewollten JA. Sind wir aber fähig, 
unsere Grenzen zu respektieren, Entscheidungen 
zu treffen und klar und deutlich NEIN zu sagen, 
dann schaffen wir uns – durch eine geringere 
Stressbelastung und höhere Selbstbestimmung 
im Beruf und Alltag – mehr Zufriedenheit und 
Lebensqualität.
Inhalte: Wenn die Pflicht zur Falle wird; Warum 
es oft schwer fällt, NEIN zu sagen; Kurzfristige 
und langfristige Konsequenzen des JA- und des 
NEIN-Sagens; Die ersten Schritte zum freundli-
chen aber bestimmten NEIN; Die eigenen Gren-
zen kennen lernen; Was geschieht, wenn meine 
Grenze überschritten wird? Wie grenze ich mich 
angemessen ab? Tipps zum NEIN-Sagen und 
Grenzen setzen.

Erfolgreiche 
verhandlungs-
taktik

Kooperationsveranstaltung LFI Steiermark und 
Bildungsinitiative INA
Referent: Dr. Kunibert Schaffer, Unternehmens-
berater, systemischer Coach
Zielgruppe: Landwirtinnen und Landwirte, 
Mitglieder der Stmk. Landarbeiterkammer, 
interessierte Personen
termin: Samstag, 26. November 2011, 
9.00 bis 17.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Raiffeisenhof, Krotten-
dorferstraße 81, 8052 Graz
Kosten: € 50,– gefördert aus Mitteln der EU, 
des Bundes und Land Stmk. (LAK-Mitglieder 
erhalten den geförderten Preis);
€ 130,– ungefördert
Anmeldung: Bis spätestens 2 Wochen vor 
Kursbeginn bei LFI Steiermark, 
Petra Stoppacher, Tel. 0316/8050-1305; 
petra.stoppacher@lfi-steiermark.at

Sowohl im beruflichen als auch im privaten Alltag 
gibt es zahlreiche Situationen, in denen wir ver-
handeln müssen, um unsere eigenen Interessen 
durchzusetzen.
Lernen Sie Strategien und Taktiken, um Ihre Ver-
handlungsziele zu erreichen.
Ausgehend von einer zielgerichteten Vorbereitung 
erkennen Sie bei sich und dem Verhandlungs-
partner den Unterschied zwischen Position und 
Interesse und lernen, dieses Wissen in die Ver-
handlung als taktisches Element einfließen zu 
lassen. Neben Argumentationstechniken werden 
auch aktives Zuhören und Fragetechniken ver-
mittelt und geübt. Weitere Schwerpunkte sind 
das Erkennen und Einsetzen von körpersprachli-
chen Signalen, die Analyse des eigenen Ge-
sprächsverhaltens sowie ein effizienter Umgang 
mit verunsichernden Killerphrasen.

PERSöNLICHKEIt & MOtIvAtION

Foto: Begsteiger

Foto: Hofschläger/PIXELIO
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Lebensenergie 
effizient ein-
setzen – ein 
Seminar für 
Männer

Kooperationsveranstaltung LFI Steiermark und 
Bildungsinitiative INA
Referentin: Mag.a Ulli Battig, Unternehmens-
beraterin, Trainerin und Coach
Zielgruppe: Männer auf der Suche nach 
Strategien für mehr Lebensenergie-Effizienz
termin: Freitag, 25. November 2011, 
9.00 bis 17.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Raiffeisenhof, Krotten-
dorferstraße 81, 8052 Graz
Kosten: € 50,– gefördert aus Mitteln der EU, 
des Bundes und Land Stmk. (LAK-Mitglieder 
erhalten den geförderten Preis);
€ 130,– ungefördert
Anmeldung: Bis spätestens 2 Wochen vor 
Kursbeginn bei LFI Steiermark, 
Petra Stoppacher, Tel. 0316/8050-1305; 
petra.stoppacher@lfi-steiermark.at

Männer sind Grenzgänger - sie tragen viel Verant-
wortung auf ihren Schultern und gehen damit oft 
weit über ihre Grenzen. Voll im Berufs- und Fami-
lienleben kann der Körper dem Willen nicht immer 
folgen. Der selbst gestrickte Leistungsdruck ist 
einer von vielen Gründen, warum Männer tenden-
ziell erst dann in Sachen Gesundheit aktiv wer-
den, wenn es gar nicht mehr anders geht.
Das Seminar ist speziell für Männer ausgerichtet, 
die sich mit ihrem eigenen Energiehaushalt be-
wusst auseinander setzen und nachhaltig gesun-
de Alternativen im Alltag entwickeln wollen.
Ausgehend von einer Ist-Analyse erarbeiten Sie 
den von Ihnen gewünschten Soll-Zustand und 
holen sich im Austausch konkrete Ideen, mit wel-
cher Strategie Sie Ihre Ziele bei gleichzeitig mehr 
Lebensqualität erreichen können. Darüber hinaus 
erhalten Sie brauchbares Stressbewältigungs-
Werkzeug für die Feinabstimmung im Alltag!

Kraftquellen 
(er)leben – ein 
Seminar für 
Frauen

Kooperationsveranstaltung LFI Steiermark und 
Bildungsinitiative INA
Referentin: Mag.a Ulli Battig, Unternehmens-
beraterin, Trainerin und Coach
Zielgruppe: Frauen auf der Suche nach 
„unerschöpflichen“ Kraftquellen
termin: Freitag, 2. Dezember 2011, 
9.00 bis 17.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Raiffeisenhof, Krotten-
dorferstraße 81, 8052 Graz
Kosten: € 50,– gefördert aus Mitteln der EU, 
des Bundes und Land Stmk. (LAK-Mitglieder 
erhalten den geförderten Preis);
€ 130,– ungefördert
Anmeldung: Bis spätestens 2 Wochen vor 
Kursbeginn bei LFI Steiermark, 
Petra Stoppacher, Tel. 0316/8050-1305; 
petra.stoppacher@lfi-steiermark.at

Foto: twinlili/PIXELIO

Veränderung passiert ab dem ersten Moment 
unseres Lebens: jederzeit, überall und ganz na-
türlich. Meistens bemerken wir sie gar nicht, weil 
sie oft in kleinen Schritten geschieht. Manchmal 
müssen wir „Kurskorrekturen“ vornehmen und 
gewohntes Fahrwasser verlassen, um wieder 
mehr Kraft für die Dinge zu schöpfen, die uns im 
Leben wirklich wichtig sind.
Sich zu verändern erfordert Mut – und gemein-
sam fällt es oft leichter, den ersten Schritt zu 
gehen. Im Seminar nutzen wir daher die Erfah-
rungsschätze aller Teilnehmerinnen und holen uns 
so Ideen, wie „die anderen“ es schaffen, ver-
schiedene Lebensphasen großartig zu meistern. 
Wir begeben uns auf die Suche nach einzigarti-
gen Fähigkeiten und Stärken, die in jeder Frau 
stecken. Einige davon sind in Vergessenheit ge-
raten, andere sind versteckt und warten nur da-
rauf, wieder entdeckt und aktiviert zu werden.

BEtRIEBLICHE GESuNDHEItSFöRDERuNG & ARBEItNEHMERSCHutZ

Das vollständige Bildungsprogramm bis Februar 2012 erhalten Sie bei: 
Bildungsinitiative INA, Mag.a Heidi Kinast, per Adr. Landarbeiterkammer, 

Raubergasse 20, 8010 Graz, tel. (0316) 83 25 07-11 oder 0664/88 46 25 37, 
E-Mail: office@ina.lak-stmk.at

Das laufende Programmangebot sowie Online-Anmeldemöglichkeit, einen Anmelde-
vordruck und die Geschäfts bedingungen finden Sie auch auf der INA-Website 

www.lak-stmk.at/ina

Foto: fine.art.de/PIXELIO
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Veranstaltungen der FAST Pichl

Nähere Infos erhalten Sie 
bei der Forstlichen 
Ausbildungsstätte 

(FAST) Pichl in 8662 Mitter-
dorf im Mürztal, Rittisstraße 
1, Tel. 03858/2201-0, E-Mail: 
maria.rinnhofer@lk-stmk.at, 
Internet: www.fastpichl.at.

Motorsägenkurs 
Modul 1
28. 11. bis 2. 12. 2011

Kursinhalte: bestandesscho-
nende Fäll- und Entastungs-
technik; Planung und Organi-
sation der Arbeiten, Fäll- und 
Schlagrichtung; Arbeitsfort-
schritt, Arbeitskreislauf; Ein-
führung in die Ergonomie; 
Instandhaltung der Motor-
säge; Arbeitskleidung; Un-

fallverhütung; Erste Hilfe bei 
Forstunfällen.

Motorsägenkurs 
Modul 2
12. bis 16. 12. 2011

Kursinhalte (aufbauend auf 
Kurs Modul 1): Fällung und 
Aufarbeitung im Starkholz; 
Sonderfälle bei der Schläge-
rung; Arbeiten im Steilgelän-
de; Unfallverhütung und Ar-
beitssicherheit; Aufarbeitung 
von Schadholz; Erste Hilfe bei 
Forstunfällen; Wartung und 
Instandsetzung der Werkzeu-
ge und Geräte; Abschlussbe-
urteilung.
Nach erfolgreichem Besuch 
der beiden  Kursmodule wird 
die Bescheinigung „Zertifi-

zierter Motorsägenführer“ 
des BMLFUW ausgestellt.

Motorsägenwartung 
leicht gemacht
7. 12. 2011

Tipps rund um Motorsägen-
wartung und Instandsetzung 
in Theorie und Praxis.

Forstfacharbeiter-
ausbildung
23. 1. bis 10. 2. 2012 (1)

13. bis 24. 2. 2012 (2)

Die Forstfacharbeiterausbil-
dung über den zweiten Bil-
dungsweg dauert insgesamt 
fünf Wochen. Der erste, drei-
wöchige Kursteil beinhaltet: 
Schlägerungstechniken, Bo-

denrückung, Waldbau, Holz-
ausformung und allgemein 
bildende Fächer. Schwer-
punkte des zweiten, zwei 
Wochen dauernden Kursteils 
sind: Seiltechnik und Be-
triebswirtschaftslehre. Die 
Forstfacharbeiterprüfung ist 
im zweiten Teil inkludiert.
Mindestalter: Vollendetes 18. 
Lebensjahr oder nachschuli-
sche Ausbildung nach Ab-
schluss einer landwirtschaft-
lichen Fachschule.
Für arbeitslose Forsthilfsar-
beiter können bei Anmeldung 
vor dem Kurstermin beim zu-
ständigen Wohnsitz-AMS Bei-
hilfen zu den Kurskosten be-
antragt werden.

Auch das 
Ländliche 
Fortbil-

dungsinstitut 
(LFI) Steiermark 
legt sein neues 
Programmange-
bot vor. Angefan-
gen von den The-
menkreisen Ge-
sundheit und Per-
sönlichkeitsbil-
dung über Fachspezifisches 
für die Land- und Forstwirt-
schaft bis hin zu Kursen in 
Sachen Natur und Umwelt – 
die Auswahl ist ebenso viel-
fältig wie erfolgversprechend. 
Einige neue Angebote aus 
der aktuellen „Bildungs-Spei-
sekarte“ des LFI: So denken 
Sieger – Lernen von Spitzen-
sportlerInnen; Von der Frucht 
zum Edelbrand; Mozzarella 
und Ricotta – Herstellung 
beliebter italienischer Käse-

sorten; Konfitüren 
und Sirupe – die 
süße Verführung; 
Seminare rund 
um die Themen-
gebiete Erneuer-
bare Energie und 
Energieeffizienz, 
Wild obst anbau, 
Naturerlebnisme-
thodik im Winter 
und noch vieles 

mehr. Das LFI kooperiert nicht 
nur mit anderen Bildungsträ-
gern, sondern vor allem auch 
mit regionalen Organisatio-
nen, die an der Entwicklung 
des ländlichen Raumes aktiv 
mitarbeiten. Bei Bedarf sind 
auch Angebote für geschlos-
sene Gruppen (ab 10 Perso-
nen) möglich. Nähere Infos: 
LFI Steiermark, Tel. 0316/ 
80 50-1305, E-Mail: zentrale@
lfi-steiermark.at, Web: www.
lfi.at/stmk.

Bildungshungrig ? Beim 
LFI ist angerichtet !
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Forstliche Bildungswege

Hohe Holzpreise – Keine Zeit für Aus- und Weiterbildung?

Die Forstliche Ausbildungs- 
stätte Pichl
von Dipl.-Ing. Martin Krondorfer

Noch nie war der Aus- 
und Weiterbildungs-
wille in der Forstwirt-

schaft so ausgeprägt wie 
heute. So nützen viele Wald-
besitzerInnen, deren Arbeit-
nehmerInnen, aber auch Un-
ternehmerInnen die Möglich-
keit, neues Wissen zu sam-
meln und damit einen Vor-
sprung in ihrem Wirkungs-
bereich zu erarbeiten. Wissen 
und praktisches Können muss 
effizient, sicher, mit moder-
nen didaktischen und pä-
dagogischen Möglichkeiten 

weitergegeben werden. Die 
Forstliche Ausbildungsstätte 
(FAST) Pichl als zertifizierte 
forstliche Ausbildungsstätte 
und Partner vieler forstlicher 
Institutionen, u. a. der LAK, 
ist Garant dafür.

Forstfacharbeiter-, 
Biomassefacharbei-
ter- und Meisteraus-
bildung boomen
Die FAST Pichl bietet bereits 
sechs Forstfacharbeiterkurse 
und einen Biomassefachar-

Die UNO hat das Jahr 2011 zum weltweiten Jahr des Waldes ausgerufen. 
Diesem Anlass widmen wir eine Artikelserie, die sich mit jeweils unterschiedlichen 
Themenschwerpunkten befasst. Diesmal geht es um die forstfachliche Aus- und 
Weiterbildung als Grundlage für kompetente Waldwirtschaft, aufgezeigt am Beispiel 
dreier äußerst renommierter Bildungsstätten.

Seit dem Jahr 1947 findet im Schloss Pichl in Mitterdorf im Mürztal forst-
liches Aus- und Weiterbildungsgeschehen statt. Fotos: FAST Pichl

beiterkurs über die Lehrlings- 
und Fachausbildungsstelle 
Steiermark an. Mehr als 120 
junge HofübernehmerInnen 
und WaldbesitzerInnen, Ar-
beitnehmerInnen von Forst-
betrieben und Forstunterneh-
merInnen werden jährlich 
ausgebildet. Die Tendenz ist 
steigend. Forstgartenfachar-
beiterInnen werden im Jän-
ner modularisiert gemeinsam 
mit den ForstfacharbeiterIn-
nen ausgebildet.

Die Möglichkeit, Forstfachar-
beiter zu werden, ist in der 
Steiermark vielfältig.

1. Lehrling: Nach dem Pflicht-
schulabschluss beginnt man 
die Lehre in einem Lehrbe-
trieb, besucht die Berufsschu-
le in Rotholz und ist nach der 
Forstfacharbeiterprüfung 
ForstfacharbeiterIn.

2. Besuch einer dreijährigen 
Land- und Forstwirtschaftli-
chen Fachschule mit Schwer-
punkt Forstwirtschaft (Ko-
benz, Grabnerhof und 
Stainz).

3. Die Ausbildung auf dem 
zweiten Bildungsweg steht 
jedem Waldbesitzer oder Ar-

beitnehmer eines Forstbetrie-
bes offen. Zur Ausstellung 
des Forstfacharbeiterbriefes 
bedarf es des Besuches eines 
fünfwöchigen Vorbereitungs-
lehrganges an der FAST Pichl 
mit entsprechender Prüfung 
und einer dreijährigen forst-
lichen Praxis. Der Forstfach-
arbeiterbrief wird im 21. Le-
bensjahr ausgehändigt.

Die Meisterausbildung in der 
Forstwirtschaft baut auf dem 
Forstfacharbeiter auf und 
dauert elf Wochen. Der Meis-
ter für Forstwirtschaft ist be-
rechtigt, Forstbetriebe bis 
1.000 ha und Waldwirtschafts-
gemeinschaften zu betreuen 
und ist mit seiner Ausbildung 
auch Forstschutzorgan.

Der Waldhelfer mit ähnlicher 
Qualifikation wie der Meister 
für Forstwirtschaft ist haupt-
sächlich Manager für Wald-
wirtschaftsgemeinschaften. 
Die modulare Fachausbildung 
garantiert Wissen für die Pra-
xis.

An der FAST Pichl finden be-
reits vier Zertifikatslehrgänge 
des Bundesministeriums zur 
Weiterqualifizierung der im 
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Forstwarteausbildung auf neuen Beinen

Die Forstfachschule Waid- 
hofen an der Ybbs
von Prof. Dipl.-Ing. Klaus Schachenhofer

Die Forstfachschule 
Waidhofen (FFS) ist 
eine einjährige berufs-

bildende mittlere Schule und 
ist entgeltfrei. Die Absol-
ventInnen der FFS sind Forst-
organe und tragen den Be-
rufstitel „ForstwartIn“. Da 
dieser Schultyp einzigartig ist 
in Österreich, kommen unse-
re SchülerInnen aus allen 
Bundesländern.

Die Besonderheit dieser schu-
lischen Ausbildung ist die 
Verbindung von Theorie und 
Praxis. Die Ziele der Ausbil-
dung zum/zur ForstwartIn 
sind einerseits die Vermitt-
lung von nötigem Fachwissen 
und andererseits das Erlernen 
von handwerklichen Fähig-
keiten. Im Rahmen des um-
fangreichen praktischen Un-
terrichts werden die erforder-

lichen Kenntnisse anwen-
dungsorientiert vermittelt.
Seit der Novellierung des 
Forstgesetzes im Jahr 2002 
hat sich in der hierarchischen 
Berufswelt in der österrei-
chischen Forstwirtschaft auf-
grund der Pflichtbetriebsre-
gelung einiges geändert. Die 
Kompetenzen des Forstwarts 
wurden stark aufgewertet.
Da der aktuelle Lehrplan der 

Wald Tätigen und Absiche-
rung des Dienstgebers statt. 
Dies sind der ZLG Motorsä-
genführer, Seilanlagenführer, 
Holzausformung und Holz-
verkauf sowie Waldpädago-
gik.

Praxis vor Ort
Viele forsttechnische Themen 
werden als Forstpraxistage 
mit der Sozialversicherung 
der Bauern und der LAK in 
den Bezirken, in Betrieben, 
auch in anderen Bundeslän-
dern, durchgeführt. Der Be-
such dieser Kurse ist aktiver 
Unfallschutz und dient der 
sicherheitstechnischen Eva-
luierung vieler Betriebe. Neu 
ist die Abhaltung von Praxis-
kursen und Trainings on the 
Job in rumänischer, polni-
scher und serbokroatischer 
Sprache, um hier den vielen 
ausländischen Arbeitneh-
mern entgegen zu kommen.

Ausblick in die 
Zukunft
Die multifunktionale Bedeu-
tung des Waldes ist nicht nur 

den Waldbesitzern, sondern 
auch der breiten Öffentlich-
keit bewusst. Das Jahr des 
Waldes und seine zahlreichen 
Beiträge haben sehr viel Po-
sitives in dieser Hinsicht be-
wirkt. Große zukünftige He-
rausforderungen werden 
neue Bedingungen in der Fi-
nanzierung forstlicher Maß-
nahmen unter Einbindung 
naturschutzrelevanter Rah-
menbedingungen sein. Natur-
schutzrelevante Maßnahmen 
könnten eingefordert werden. 
Um diese mit forstlichem 
Handeln umsetzen zu können, 
ist mehr Wissen gefragt. Wirt-
schaftliches Handeln und 
Naturschutz ist kein Wider-
spruch.
Der Unfallschutz ist immer 
ein Dauerthema für den An-
fänger aber auch für den 
 Profi.
Berufsausbildungsformen ha-
ben eine große Bedeutung, 
und werden diese auch in Zu-
kunft weiter haben. Die Be-
rufsausbildung muss mit den 
neuen Anforderungsprofilen 
flexibel weiterentwickelt 
werden.

Der Holzpreis oder eine Wirt-
schaftskrise ist kein Hinde-
rungsgrund, sich weiter zu 
qualifizieren, es bedarf einzig 
des persönlichen Bedürfnis-
ses, mehr wissen zu wollen. 
Das Team der FAST Pichl 
freut sich auf Ihren Besuch!

FFS aus dem Jahre 1975 
stammt, hat man sich 2008 im 
Zuge einer Walddialogveran-
staltung die Frage gestellt: 
„Forstwarteausbildung – ist 
diese noch zeitgemäß?“. Aus 
dieser Diskussionsplattform 
hat sich eine breit aufgestell-
te Arbeitsgruppe mit namhaf-
ten Vertretern der Forstwirt-
schaft und der Berufsjäger-

Fortsetzung nächste Seite

Auch bei 
Zertifikats-
lehrgängen 
wie jenem 

zur Bedienung 
von mobilen 

Seilgeräten und 
Seilanlagen 

spielt der 
Praxis unterricht 

eine wesent- 
liche Rolle.

Nähere Infos: Forstliche 
Ausbildungsstätte Pichl, 
Rittisstraße 1, 
8662 Mitterdorf im Mürztal, 
Tel. 03858/2201-0, E-Mail: 
maria.rinnhofer@lk-stmk.at, 
Web: www.fastpichl.at.
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Schmiede nicht nur für den heimischen Försternachwuchs

Die HBLA für Forst- 
wirtschaft in Bruck a. d. Mur
von Direktor Dipl.-Ing. Anton Aldrian

Die Försterschule Bruck/
Mur ist in Österreich 
die einzige höhere be-

rufsbildende Schule auf dem 
Gebiet des Forstwesens. Sie 
ist eine Schule für dynamische 
Jugendliche, die sich für den 
Wald, die Vielfalt seiner Wir-
kungen und die damit ver-

bundenen Tätigkeiten inte-
ressieren.
Sie dauert in der Regelform 
fünf Jahre und schließt mit 
der Reife- und Diplomprüfung 
ab. Voraussetzung für die 
Aufnahme ist der erfolgreiche 
Abschluss der 8. Schulstufe 
entweder einer Hauptschule 

oder der Unterstufe einer Mit-
telschule. 

Praxisnahe 
Ausbildung

Die Försterausbildung ver-
knüpft Allgemeinbildung, 
Ökologie, Technik, Wirtschaft 

und Praxis miteinander. Da-
mit erwerben die Absolven-
ten die notwendigen Kennt-
nisse und Fertigkeiten für 
eine moderne Waldbewirt-
schaftung und für ein breites 
damit verbundenes Aufga-
benfeld vom Holzhandel über 
Forsttechnik bis zum Natur- 

schaft gebildet, um das Be-
rufsbild des Forstwarts neu 
zu formulieren.
Da die derzeitige Ausbildung 
den Anforderungen des neu 
entwickelten Berufsbildes 
nur zum Teil entspricht, er-
hielt das Entwicklungsteam 
der FFS unter der Leitung von 
Prof. Dipl.-Ing. Klaus Scha-
chenhofer den Auftrag, im 
Schuljahr 2011/12 einen kom-
petenzorientierten Lehrplan 
auszuarbeiten, der dann im 
darauffolgenden Schuljahr 
2012/13 im Schulversuch ge-
testet werden soll.
Der neue Forstwart ist befä-

higt, kleinere und mittlere Be-
triebseinheiten bis 1.000 ha 
in forstlicher und jagdlicher 
Hinsicht selbstständig zu füh-
ren. Aufgrund der umfang-
reichen forstlichen Ausbil-
dung mit jagdlichem Schwer-
punkt hebt er sich deutlich 
vom Forstwirtschaftsmeister 
ab. Weiters ist er für kleinere 
und mittlere Betriebe hoch 
interessant, da der Forstwart 
– im Gegensatz zum Förster 
– der auf der operativ-hand-
werklichen Ebene tätige 
Praktiker ist.

Der neue Forstwart ist die 
große Chance für die zukünf-

tigen Berufsjägergeneratio-
nen! Da die Einsparungsmaß-
nahmen überall durchgreifen, 
werden in kleineren und mitt-
leren Forstbetrieben die forst-
lichen und jagdlichen Agen-
den in Zukunft von einer Per-
son geführt. Diese Person 
sollte möglichst viele Aufga-
ben und Funktionen erfüllen 
können. Weiters werden Be-
rufsjäger in größeren Betrie-
ben zusätzlich die Funktion 
eines Revierassistenten über-
tragen bekommen, da sie 
diejenigen sind, die täglich 
im Revier zugegen sind und 
den Überblick haben.

Der künftige Lehrplan soll 
eine nachhaltige, praxisorien-
tierte Ausbildung gewähr-
leisten, die dem neuen Berufs-
bild gerecht wird und den An-
forderungen der Praxis ent-
gegenkommt. Der Fokus liegt 
in Erweiterungen im Bereich 
der wirtschaftlichen Fächer, 
der angewandten Informatik 
und vor allem in den prakti-
schen Übungen. Diese Aus-
bildung soll in Zukunft zum 
Teil in Modulen abgehalten 
werden, um älteren Schülern, 
die die Schule als Externisten 
absolvieren, den schulischen 
Alltag zu erleichtern.
Aufgrund dieser zukunfts-
weisenden neuen Ausbildung 
und des Erwerbes von zu-
sätzlichen Qualifikationen 
(Wald- und Jagdpädagoge, 
Forstschutzorgan, Natur-
schutz, etc.) werden die Be-
rufsaussichten für die Forst-
wartInnen deutlich erhöht.

Angehende 
Forstwarte im 
Praxisunterricht 
an der Forst-
fachschule 
Waid hofen.
Foto: FFS

Nähere Infos: Forstfachschule 
Waidhofen/Ybbs, Negele-
gasse 3, 3340 Waid hofen 
a. d. Ybbs, Tel. 07442/52223, 
E-Mail: sekretariat@forstfach-
schule.at, Web: 
www.forstfachschule.at.
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und Umweltschutz. Für die 
Ausbildung stehen neben ei-
ner modern ausgestatteten 
Schule auch zwei Lehrforste 
in repräsentativen Waldge-
bieten mit einer Gesamtwald-
fläche von über 700 ha, die 
von der Schule eigenständig 
bewirtschaftet werden, zur 
Verfügung. Im holztechnolo-
gischen und betriebswirt-
schaftlichen Zentrum können 
wichtige Zukunftsthemen 
wie erneuerbare Energie, 
Biomasse, Holzwerkstoffe 
und Betriebswirtschaft pra-
xisnah und anschaulich erar-
beitet werden. Zusätzlich er-
gänzen Freigegenstände wie 
Waldpädagogik, Geographi-
sche Informationssysteme, 
CAD u.a. das Bildungsange-
bot.
Die Försterschule arbeitet mit 
vielen außerschulischen Part-
nern im In- und Ausland zu-
sammen. Besonders hervor-
zuheben sind Kooperationen 
mit privaten und öffentlichen 
Forstbetrieben, der ÖBf-AG, 
den Landesforstdiensten, den 
Landwirtschaftskammern, 
der Wildbach- und Lawinen-
verbauung, den Landesjagd- 
und Fischereiverbänden, der 
Wald- und Umweltpädagogik 
u.a.

3-jähriger Aufbau-
lehrgang besonders 
für Waldbauern 
attraktiv
Zusätzlich gibt es für Absol-
ventInnen einer 3- oder 4-jäh-
rigen land- und forstwirt-
schaftlichen Fachschule die 
Möglichkeit, den 3-jährigen 
Aufbaulehrgang zu besuchen, 
der nach weiteren drei Jahren 
ebenfalls mit der Reife- und 
Diplomprüfung endet. Diese 
Ausbildungsform ist beson-
ders für Hofübernehmer inte-
ressant, die ihren künftigen 
Arbeitsschwerpunkt auf die 
Bewirtschaftung des eigenen 
Waldes oder auf eine andere 
forstliche Tätigkeit legen wol-

len. Sie können so ihre land-
wirtschaftlichen Kenntnisse 
durch eine intensive forstliche 
Ausbildung erweitern und 
gleichzeitig einen Maturaab-
schluss erreichen. Damit sind 
sie sehr gut für Aufgaben in 
unserem kleinräumig struktu-
rierten ländlichen Raum, die 
oft aus einer Kombination aus 
landwirtschaftlicher und 
forstlicher Tätigkeit bestehen, 
ausgebildet.

Schülerheim

Für SchülerInnen, die nicht 
täglich nach Hause fahren 
können, steht ein modernes 
Schülerheim zur Verfügung. 
Neben einer guten Lernumge-
bung gibt es ein vielfältiges 
Angebot für eine sinnvolle 

Freizeitgestaltung, wie Sport-
möglichkeiten, Musik, Töp-
fern, Schießen etc. 

Schulabschluss 
– und danach?
Die derzeitige Entwicklung 
im Bereich der Forst- und 
Holzwirtschaft zeigt, dass 
Holz als Rohstoff für verschie-
denste Verwendungszwecke 
zunehmend gefragt ist, dafür 
werden in der Zukunft gut 
ausgebildete Fachleute ge-
braucht. Zusätzlich gibt es 
interessante Beschäftigungs-
möglichkeiten im Zusammen-
hang mit dem notwendigen 
Umbau von fossilen auf er-
neuerbare Energieträger, 
beim Schutz vor Naturgefah-
ren, der Sicherung des Trink-

Die Försterschule 
Bruck a. d. M. 
wurde in den 

letzten Jahren neu 
um- und ausgebaut 

und verfügt über 
modernste 

Lehreinrichtungen.
Fotos: HBLAF Bruck

Für die praxis-
gerechte Aus-

bildung stehen 
zwei Lehrforste 

in repräsentativen 
Waldgebieten zur 

Verfügung.

Nähere Infos: HBLA für 
Forstwirtschaft Bruck a. d. 
Mur, Dr.-Theodor-Körner-
Straße 44, 8600 Bruck/Mur, 
Tel. 03862/51 7 70, E-Mail: 
willkommen@forstschule.at, 
Web: www.forstschule.at.

wassers, bei der Betreuung 
von Schutz- und Erholungs-
gebieten sowie in der Wald- 
und Erlebnispädagogik. 
Mit der Reife- und Diplom-
prüfung stehen auch viele 
andere Möglichkeiten für ei-
nen direkten Berufseinstieg 
auf Maturaniveau oder für die 
Weiterbildung an Universitä-
ten, Fachhochschulen, Kol-
legs, der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik 
u.a. offen. 
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Die Schafhaltung hat in 
unserem Bundesland 
eine enorme Aufwärts-

entwicklung genommen. 
Während der Tierbestand im 
Jahr 1970 noch bei 16.000 
Schafen lag, waren es im Jahr 
1990 bereits 52.000 Schafe. 
Und der aktuelle „Zähler-
stand“ weist sogar die öster-
reichweite Rekordmarke von 
82.800 Tieren aus. Am Zu-
standekommen dieses Wertes 
sind rund 3.420 Schafhal-
terInnen beteiligt.
Das sind die Fakten, nun zum 
Nährboden, auf dem diese 
Erfolgsgeschichte gedeihen 
konnte und kann. Zuvorderst 
gemeint ist damit jene orga-
nisierte Unterstützungsar-
beit, die der Steirische Schaf- 
und Ziegenzuchtverband auf 
seinem Gebiet leistet. Am 4. 

Mai 1991 wurde dieser Zucht-
verband in Rechtsform einer 
Genossenschaft gegründet. 
Mit dem Ziel, die Kräfte der 
einzelnen bis dahin bestan-
denen regionalen Zusammen-
schlüsse – allen voran der 
Ennstaler Lämmererzeuger-
verein – in einer steiermark-
weit agierenden Organisation 
zu bündeln, zu vereinen und 
zu optimieren. Der erste Ge-
schäftsführer des Verbandes 
war kein Geringerer als unser 
derzeit amtierender Agrar-
landesrat Johann Seitinger. 
Seit 2003 liegt die Geschäfts-
führung nun in den nicht 
minder bewährten Händen 
von Siegfried Illmayer, dem 
ein 5-köpfiges MitarbeiterIn-
nen-Team zur Seite steht. Als 
ebenso rühriger wie erfolg-
reicher Obmann stellt ÖkR 

Walter Schmiedhofer aus 
Öblarn die personelle Spitze 
des Verbandes dar.
Im Jahr 2009 wurde auch die 
Sparte Ziegenhaltung in den 
Verband eingegliedert. In die-
sem Marktbereich schlagen 
derzeit 1.910 HalterInnen mit 
insgesamt 10.350 Tieren zu 
Buche.
Das Büro des Steirischen 
Schaf- und Ziegenzuchtver-
bandes ist im Tierzuchtzen-
trum in Leoben eingerichtet. 
Darüber hinaus betreibt der 
Verband noch das Ennstaler 
Schafbauernzentrum in 
Öblarn. Der Stand an einge-
tragenen Mitgliedern beläuft 
sich auf rund 1.300 Personen. 
Die regionalen Schwerpunkte 
liegen im Bezirk Liezen sowie 
in der Süd-, Ost- und West-
steiermark.

Steirerland ist Schafzuchtland
Mit 3.420 Schafhaltungsbetrieben und einem Schafbestand von 82.800 
Tieren liegt die Steiermark in dieser Bewirtschaftungssparte an der Spitze 
aller Bundesländer. Seit 1970 hat sich der Schafbestand auf weiß- 
grünem Boden mehr als verfünffacht. Maßgeblich an dieser Entwicklung 
beteiligt ist der Steirische Schaf- und Ziegenzuchtverband, dessen 
 Betreuungsarbeit ebenso umfassend wie professionell angelegt ist.

Das Leistungsspektrum des 
Verbandes ist von Vielseitig-
keit wie von Professionalität 
gleichermaßen geprägt. Grob 
gegliedert kann man es in die 
Bereiche Zuchtarbeit, Ver-
marktung, Tierkennzeich-
nung, Beratung und Öffent-
lichkeits- und Projektarbeit 
unterteilen. Das Kapitel 
Zuchtarbeit beginnt bei der 
Herdebuchführung. Das heißt, 
dass das gesamte steirische 
Zuchtgeschehen in der Sparte 
Kleine Wiederkäuer vom Ver-
band erfasst und elektronisch 
registriert wird. Das setzt 
natürlich für jeden/jede Züch-
terIn die verpflichtende Mit-
gliedschaft zum Verband vo-
raus. Ferner werden Leis-
tungsprüfungen und Bewer-
tungen im Bezug auf die 
Fleischentwicklung und das 
Exterieur (Gestalt und Kör-
perbau) der Tiere durchge-
führt. In eigens – auch bun-
desländerübergreifend – or-
ganisierten Zuchtveranstal-
tungen wird den Züchtern die 
Möglichkeit geboten, ihre 
Tiere zu präsentieren und be-
werten zu lassen.

Bei der Vermarktung als 
nächster Kernkompetenz des 
Verbandes fungiert dieser als 
Schaltstelle zwischen Produ-
zenten und Weiterverwer-
tern. Zum Großteil kauft der 
Verband selbst Tiere auf und 
verkauft sie an entsprechen-
de Abnehmer (Händler, 
Schlachtbetriebe) weiter, oder 

Im Rahmen 
des prämierten 
Weide-Projektes 
„Ennstaler 
Almlämmer“ 
werden Schafe 
und Lämmer aus 
der Region auf 
den Almen rund 
um den Hauser 
Kaibling profes-
sionell betreut.
Fotos: Schaf- und 
Ziegenzuchtverband, 
LAK
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er nimmt in anderweitig ver-
mittelnder Weise Einfluss, 
um letztlich für die Vermark-
tung sämtlicher zur Vermark-
tung anstehenden Tiere zu 
sorgen. Zweimal im Jahr wer-
den auch Versteigerungen 
abgehalten. In Öblarn be-
treibt der Verband das Enns-
taler Schafbauernzentrum, 
wo Lämmer und Schafe aus 
dem Bezirk Liezen übernom-
men und weiter verarbeitet 
werden. Unter der geschütz-
ten Eigenmarke „Ennstal-
Lamm“ ist das Fleisch in den 
Regalen vieler Landmarkt-
Verkaufsstellen und Flei-
scherfachgeschäfte wie auch 
auf der Speisekarte von Gast-
höfen, Hotels und Hütten der 
Region zu finden. Nicht zu-
letzt zählt die Vermarktung 
von Schafwolle zu den Ser-

viceleistungen des Verban-
des.
In Vollziehung der einschlägi-
gen gesetzlichen Tierkenn-
zeichnungs-Bestimmungen 
obliegt es dem Verband als 
der einzigen dazu behördlich 
autorisierten Stelle in der 
Steiermark, die Vergabe der 
Ohrmarken für Schafe und 
Ziegen vorzunehmen.
Im Rahmen seiner Beratungs-
tätigkeit steht der Verband 
für alle Fragen der Tierhal-
tung zur Verfügung, sei es im 
Bezug auf förderungstechni-
sche, rechtliche, veterinärme-
dizinische, fütterungsrele-
vante oder sonstige Themen. 
Auch über das Angebot ge-
zielter Informationsveranstal-
tungen und Fachartikel in 
den regelmäßig erscheinen-
den Rundschreiben wird die-

sem Aufgabenbereich ent-
sprochen.

Auf dem Gebiet der Öffent-
lichkeits- und Projektarbeit 
tritt der Steirische Schaf- und 
Ziegenzuchtverband in sehr 
mannigfaltiger und effektiver 
Weise in Erscheinung. Das 
Spektrum reicht von der ei-
genen Verbandszeitung 
„Schaf- und Ziegenbauern-
Kurier“ sowie diverser ande-
rer Aussendungen, über die 
Website www.schafe-stmk-
ziegen.at, bis hin zum regen 
Veranstaltungswesen. Zu 
Letzterem zählen etwa der 
weit über den Veranstaltungs-
ort Öblarn hinaus bekannte, 
jährlich an zwei Tagen statt-
findende Schafbauerntag mit 
einem reichhaltigen, rund um 
die im Zentrum stehende 
Zuchtschau angelegten Pro-
gramm, oder das heuer be-
reits zum vierten Mal in Haus 
im Ennstal durchgeführte 
Steirische Almlammfest.

Apropos Almlammfest – es 
steht in engem Zusammen-
hang mit dem unter der Fe-
derführung des Verbandes im 
Jahr 2008 ins Leben gerufe-
nen Projekt „Ennstaler Alm-
lämmer“. Dabei werden Scha-
fe und Lämmer aus der Regi-
on – heuer sind es 950 Tiere 
von 23 Betrieben – auf den 
Almen rund um den Hauser 
Kaibling von einem eigens 
dafür angestellten Schäfer 

Leistungsprüfung in Bezug auf Fleischentwicklung und Exterieur mittels 
eines mobilen Ultraschall-Messgerätes.

Steirisches Almlamm ist als Qualitätsmarke mittlerweile im Lebensmittel-
handel genauso wie in der Gastronomie weit verbreitet.

Unser Präsident Mandl war erst unlängst im Rahmen eines Betriebsbesuches 
beim Steirischen Schaf- und Ziegenzuchtverband zu Gast. Dritter v. l.: 
Obmann ÖkR Walter Schmiedhofer, Dritter v. r.: GF Siegfried Illmayer.

Kontakt: Steirischer Schaf- 
und Ziegenzuchtverband, 
8700 Leoben, Pichlmayer-
gasse 18, Tel.: 03842/ 
25333-30; E-Mail: schafe-
ziegen@lk-stmk.at, Web: 
www.schafe-stmk-ziegen.at.

betreut. Der Effekt ist ein viel-
facher: nicht nur die Schafe 
und deren HalterInnen profi-
tieren davon, sondern auch 
die Landschaft (Almflächen 
werden offen gehalten), die 
Böden (Bewuchs wird quali-
tativ gefördert, Erosion ver-
hindert), der Tourismus und 
die Gastronomie. Außerdem 
wird das Projekt vom LFZ 
Gumpenstein wissenschaft-
lich begleitet und auf Erkennt-
nisse wie etwa in den Berei-
chen Bodenbeschaffenheit, 
Vegetation und Biodiversität 
hin ausgewertet. Vom Netz-
werk Land wurde dafür der 
Kulturlandschaftspreis 2010 
in der Kategorie Kulturland-
schaft & Landwirtschaft/
Forstwirtschaft verliehen.
Und mit der Anführung einer 
weiteren hohen Anerkennung 
für die im Steirischen Schaf- 
und Ziegenzuchtverband ge-
leistete Qualitätsarbeit möch-
ten wir dieses Betriebsporträt 
beschließen: 2009 wurde der 
Verband seitens des Landes 
Steiermark mit der Berechti-
gung zur Führung des Lan-
deswappens ausgezeichnet.
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Verehrter Präsident, lieber Kammer-
amtsdirektor, meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Ich bedanke 

mich sehr herzlich für die Einladung. Es 
freut mich sehr, dass ich nach vielen Jah-
ren wieder einmal in der Vollversammlung 
der Landarbeiterkammer sprechen darf. 
Vor fünf Jahren habe ich meine aktive 
Laufbahn beendet und in den letzten fünf 
Jahren war ich hauptsächlich im Europäi-
schen Biomasseverband tätig.
Ich werde heute über die Zukunft des 
Energiesystems sprechen und beginnen 
möchte ich mit einem Erlebnis, das ich vor 
sieben Monate hatte, als ich als Delegierter 
des Weltbiomasseverbandes bei der Kli-
makonferenz in Cancun in Mexiko dabei 
sein durfte. Das war für mich sehr interes-

100 Prozent erneuerbare 
Energie – was sonst ?
Im Zuge unserer im vergangenen Juli stattgefundenen Kammer-Vollversammlung hat KAD a. D. 
Dipl.-Ing. Dr. Heinz Kopetz ein sehr bemerkenswertes Referat zum Thema Energiepolitik gehalten. 
Hier die Wiedergabe seines Vortrags.

sant, weil dort Größen von der UNO und 
von allen wissenschaftlichen Einrichtungen 
anwesend waren und die neuesten Ergeb-
nisse über die Klimaentwicklung vorgetra-
gen haben. Bei dieser Konferenz waren 
ungefähr 10.000 Teilnehmer aus 194 Län-
dern anwesend, davon haben 3.000 bis 
4.000 verhandelt, ebenso viele kamen von 
den NGOs als Beobachter, außerdem 
waren rund 2.000 akkreditierte Journalis-
ten dabei. Ich konnte als Vertreter des 
Weltbiomasseverbandes teilnehmen. 
Die Diskussionen waren extrem intensiv 
und es ist eindrucksvoll, wenn man erlebt, 
wie da aus 194 Ländern Menschen die 
Klimafragen diskutieren; insbesondere die 
Mexikaner haben sich enorm engagiert 
eingebracht. Ich war überrascht, wie im 
Detail sich die Gastgeber mit Klimafragen 
beschäftigen. Ein Hauptpunkt des ganzen 
Verhandlungsgeschehens war ein Be-
schluss, wonach alle 194 Länder erklärt 
haben, daran zu arbeiten, dass die Erd-
erwärmung unter zwei Grad Celsius bleibt. 
„Governments agreed to work to stay 
below a two degree temperature rise.” Da-
mit ist die Beschränkung der Erderwär-
mung auf höchstens zwei Grad zentrales 
Ziel der globalen Klimapolitik. Allerdings, 
nur wenige fragen dann, wie kann man 
dieses Ziel erreichen und was bedeutet 
das? Warum ist das so wichtig? Ich habe 
die Veranstaltung genutzt, um eine Reihe 
von Workshops zu besuchen, in denen 
speziell dieses Thema von Wissenschaf-
tern aus der ganzen Welt näher erläutert 
worden ist.
Warum gerade zwei Grad und nicht ein, 
drei oder vier Grad? Dazu sagen viele 
Wissenschafter aus dem Bereich der Öko-
logie, Land- und Forstwirtschaft oder aus 
der Klimaforschung: wenn die Temperatur 

um mehr als zwei Grad ansteigt, dann be-
steht die Gefahr, dass gewisse Schwellen-
werte überschritten werden und sich das 
Klima dann vollkommen unerwartet weiter 
entwickelt und sich dadurch die Lebens-
bedingungen in weiten Teilen der Welt 
grundlegend verändern könnten. Die 
Struktur des Klimas könnte kippen, wenn 
die Temperatur um mehr als zwei Grad 
ansteigt. Man denkt da möglicherweise, 
dass der Golfstrom zum Erliegen kommt 
oder dass es zu riesigen neuen Trocken-
zonen weltweit kommt. Deswegen sind 
sich die Politik und die Wissenschaft einig, 
alles zu unternehmen, um diesen Anstieg 
auf über zwei Grad zu verhindern. Doch 
was bedeutet dieser Beschluss für die 
weltweite Entwicklung der Treibhausgas-
emissionen? Da vertritt die Wissenschaft 
einen neuen Ansatz, den so genannten 
Budgetansatz, der relativ genau sagt, 
wenn man dieses Ziel erreichen will, dann 
darf in der Zeit von 2000 bis 2050 insge-
samt nur eine bestimmte Menge an Treib-
hausgasen ausgestoßen werden. Werden 
mehr als diese Menge Treibhausgase in 
die Atmosphäre emittiert, dann droht ein 
Temperaturanstieg über zwei Grad und 
eine Beschleunigung in der Veränderung 
des Klimas.

Diese maximale globale Emissionsmenge 
für den Zeitraum von 2000 bis 2050 kann 
man auch auf die einzelnen Kontinente 
umrechnen. Ich möchte am Beispiel der 
Europäischen Union demonstrieren, was 
diese Debatte für Konsequenzen hat. Aus-
gehend von diesem „Gesamtbudget“ für 
die Welt dürfen wir in der EU von 2000 bis 
2050 etwa 130 Gt (das sind 130 Milliarden 
Tonnen) Treibhausgase emittieren. Das 
sind pro Jahr 2,6 Gt und pro Jahrzehnt 26 
Gt. Die ersten zehn Jahre von diesen 50 

Kopetz: „Wissenschaft und Politik sind sich über 
die Notwendigkeit einig, die Erderwärmung auf 
höchstens zwei Grad zu begrenzen.“
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Jahren sind ja bereits um. Wenn man sich 
die Zahlen für diese ersten zehn Jahre 
ansieht, dann ist man schockiert. In den 
ersten zehn Jahren haben wir nicht 26 
Milliarden Tonnen emittiert, sondern rund 
50 Milliarden Tonnen. Dh., wir haben fast 
doppelt soviel emittiert, wie wir in zehn 
Jahren emittieren sollten, um das Zwei-
Grad-Ziel nicht zu gefährden. Das bedeu-
tet, dass wir in den kommenden 40 Jahren 
die Emissionen drastisch limitieren müs-
sen. Diese Umstellung ist nicht von heute 
auf morgen möglich. Der Rückgang der 
Emissionen kann nicht abrupt, sondern 
nur allmählich erfolgen. Jedes Jahr Ver-
zögerung bedeutet einen steileren Rück-
gang bzw. macht das Zwei-Grad-Ziel un-
erreichbarer. 

Knapp 70% der Emissionen kommen von 
der fossilen Energie (Verbrennung von Öl, 
Gas, Kohle), 10% kommen von der Ro-
dung von Wäldern insbesondere in Indo-
nesien, Malaysia, Teilen Südamerikas, die 
letzten 20% sind Methan- und andere 
Gase. Allerdings, in dieser Konferenz in 
Cancun ging es in der Hauptdebatte da-
rum, wie man die Rodung der Wälder ver-
hindern kann; wie die Geldströme von 
Norden nach Süden verstärkt werden 
könnten. Das Hauptproblem, das fossile 
Energiesystem, wurde nicht diskutiert. Da 
haben wir erlebt, dass die fossile Energie-
wirtschaft alles unternimmt, um das The-
ma fossile Energie und Klima irgendwie 
vom Tisch zu bringen.

österreich ist Schlusslicht

Österreich ist hinsichtlich der Einhaltung 
des Kyoto-Vertrages innerhalb der Euro-
päischen Union Schlusslicht. Wir haben 
seit 1990 nicht nur nicht reduziert, sondern 
ungefähr um 15% mehr emittiert als wir 
hätten dürfen. Das führt dazu, dass wir in 
der Periode von 2008 bis 2012, für die der 
Kyoto-Vertrag gilt, in der wir jährlich nur 68 
Mio. Tonnen CO2 ausstoßen sollten, tat-
sächlich 80 bis 85 Mio. Tonnen jährlich 
emittieren und daher 600 bis 1000 Millio-
nen Euro Strafe zahlen werden.

Vor drei Monaten hat die Europäische 
Union, gestützt auf die Beschlüsse von 
Cancun, einen Fahrplan vorgelegt, der 
aufzeigt, wie stark in Europa die Treib-
hausgasemissionen bis 2050 zurückgehen 
müssen. Die Treibhausgasemissionen in 
Relation zu 1990 müssen im Jahr 2020 
um minus 25 Prozent, im Jahr 2030 um 
minus 40%, im Jahr 2040 um minus 60% 

und im Jahr 2050 um minus 80% bis mi-
nus 95% zurückgehen – so sieht es diese 
Roadmap vor –, um den europäischen 
Beitrag zur Einhaltung des Zwei-Grad-
Zieles zu gewährleisten.
Ein genauer Blick auf diese Darstellungen 
zeigt, dass wir in der Stromerzeugung bis 
2030 die Emissionen schon um die Hälfte 
reduzieren sollen. Da sieht man, wie wi-
dersprüchlich wir in Österreich vorgehen. 
Wir reden zwar über Klimapolitik, aber 
gleichzeitig bauen wir kalorische Kraft-
werke auf Gasbasis, wie wir es in Mellach 
haben. Dort werden wieder 2,3 Millionen 
Tonnen mehr CO2 emittiert. Wir werden 
wieder Strafe zahlen müssen und das 
werden wir wieder im Strompreis zu spü-
ren bekommen. Mein Anliegen ist es, 
stärker bewusst zu machen, dass das Ver-
drängen der Klimafragen auf Dauer eine 
falsche Strategie ist. Das kostet nur viel 
Geld und verhindert früher oder später 
auch den Anschluss an die Europäische 
Entwicklung. 
Die Einhaltung des Zwei-Grad-Zieles er-
fordert, dass wir so schnell wie möglich 
aus dem fossilen Energiesystem ausstei-
gen. Wir müssen eine richtige Trendwende 
erreichen und in Zukunft immer weniger 
CO2 emittieren. Die Klimaforschung zeigt 
auch, dass die jetzigen Ziele 20/20/20 
(20% erneuerbare Energie, 20% weniger 
CO2 und 20% Effizienzverbesserung) nicht 
mehr ausreichen, um die Verpflichtungen 
zu erfüllen, die aufgrund der neuen Er-
kenntnisse der Klimaforschung auf dem 
Tisch liegen. Mir ist in Cancun klar gewor-
den, dass wir vor einer dramatischen Si-
tuation stehen und in den nächsten Jahren 
neue Weichenstellungen benötigen. Wenn 
wir in den nächsten zehn Jahren nur reden 
und das Gegenteil von dem tun, was wir 
reden, dann ist die Chance, dass wir das 
Zwei-Grad-Ziel einhalten, faktisch dahin. 
Die Erkenntnis, dass die fossilen Energien 
Hauptverursacher des Klimawandels sind, 
hat enorme Konsequenzen für das Ener-
giesystem. Unser Energiesystem umfasst 
sehr viele Teilelemente wie z.B. Kraftwer-
ke, alle Heizungen, alle Autos und alle 
Haushaltsgeräte, die wir einsetzen. In 
Summe ist da sehr viel Kapital gebunden 
und es ist ein langfristiger Prozess, dieses 
System zu verändern. Deswegen ist es so 
wichtig, dass man sich klar ist, welche 
Ziele wir in den nächsten 10, 20, 30 Jah-
ren verfolgen wollen, damit man jetzt mit 
der Umstellung beginnen kann, denn 
Energie soll auch in Zukunft kostengüns-

tig, umweltverträglich und sicher sein. Das 
ist auf Dauer mit der fossilen Energie nicht 
möglich.
Welche Möglichkeiten gibt es dann für die 
Energieversorgung der Zukunft? Die Atom-
energie war vor vier, fünf Monaten in Eu-
ropa absolut eine Option für viele Länder. 
Mittlerweile, nach Fukushima, sehen wir, 
dass sich das rasant verändert hat. Die 
Italiener, Schweizer und die Deutschen 
wollen aussteigen, die Schweden wollen 
nicht mehr investieren. D.h. wir erleben 
nicht nur in Österreich, sondern europa-
weit, dass die Atomenergie in einer Reihe 
von Ländern schrittweise aufgegeben 
wird. 
Jetzt gibt es neue überlegungen, z.B. die 
Kohlenstoffbunkerung (CCS – Carbon 
Capture and Storage) – bei diesem Ver-
fahren werden die ausgestoßenen Kohlen-
stoffmengen eines Kraftwerkes gesam-
melt, von den übrigen Abgasen getrennt 
und das Kohlendioxyd unter extrem ho-
hem Druck bei sehr niedrigen Temperatu-
ren verflüssigt, über Leitungen in leere 
Gasfelder gepumpt und dann eingelagert. 
Dabei muss man aber berücksichtigen, 
dass der Kohlenstoffanteil von Kohle 70 
bis 80% beträgt, und daher ein Kilogramm 
Kohle zu drei Kilogramm Kohlendioxid ver-
brennt. Wenn man also Mellach mit so 
einer CCS-Anlage ausstatten wollte, dann 
würden täglich fast 5.000 Tonnen Kohlen-
dioxyd zu entsorgen sein. Das sind Dinge, 

„Wir in Österreich reden zwar über Klimapolitik, 
aber gleichzeitig bauen wir kalorische Kraftwerke 
auf Gasbasis.“

Fortsetzung nächste Seite
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die meiner Meinung nach nicht wirklich 
funktionieren werden, aber derzeit von 
Ländern, die große Vorkommen an Kohle 
haben, forciert werden. In Österreich lehnt 
man die Entwicklung dieser Technologie 
richtigerweise ab.
Es ist auch nicht zu übersehen, dass sich 
über die letzten Jahrzehnte tiefgreifende 
Änderungen in der Nutzung und Einschät-
zung der fossilen Energien ergeben haben. 
Vor 50 Jahren war die fossile Energie bis 
zu einem gewissen Grad Wachstumsmo-
tor, Quelle des Fortschrittes und des Wohl-
standes, und sie war billig. Wir haben nur 
eine geringe Menge genutzt und die Um-
welteffekte waren zu vernachlässigen. 
Mittlerweile aber wird weltweit so viel Öl, 
Gas und Kohle genutzt, dass eben die 
Emissionen das Klima verändern. Weil die 
fossile Energie das Klima verändert, ver-
ändern sich die Bedingungen für die Land- 
und Forstwirtschaft, wir erleben immer 
häufiger extreme Dürren und Hochwasser-
katastrophen. Dazu kommt: die hohen 
Preise der fossilen Energie gefährden un-
seren Wohlstand. Daher die Schlussfolge-
rung: Wir müssen so schnell wie möglich 
das System mit Öl, Gas und Kohle ver-
lassen.

Auf der Suche nach 
Antworten

Wo liegt dann die Antwort auf die Energie- 
und Klimakrise? Die Antwort liegt in einem 
Energiesystem, das zu 100% auf erneuer-
baren Energien beruht, wie Wasserkraft, 

Biomasse und Biogas, Windenergie, Pho-
tovoltaik, Solarthermie, Geothermie, Solar-
kraft und die Gezeitenenergie. Es gibt 
viele Untersuchungen, die zeigen, dass 
man mit diesen Energieformen – wenn wir 
sie massiv ausbauen – in 30 bis 40 Jahren 
sowohl in Österreich als auch in Europa 
den Energiebedarf abdecken könnte und 
es hängt nur von den politischen Rah-
menbedingungen ab, ob das gemacht 
wird oder nicht, wobei ich noch unter-
streichen möchte: Wir brauchen alle For-
men der erneuerbaren Energie.
Ein Beispiel: Ich war vor Jahren in Nord-
spanien, wo die Menschen damals schon 
40% ihres Stromes mit Windenergie er-
zeugt haben. In Österreich sind es drei 
Prozent. Ich ziehe dieses Beispiel heran, 
weil ich weiß, welche Schwierigkeiten es 
in der Steiermark und in Kärnten gibt, 
wenn jemand Windräder errichten möch-
te. Ich glaube, dass wir gemeinsam dafür 
eintreten müssen, dass wir solche Schwie-
rigkeiten ausräumen. Wenn wir nicht ha-
ben wollen, dass z.B. Krško weiter aus-
gebaut wird, neue Atomkraftwerke an 
unseren Grenzen entstehen, dann müssen 
wir die Windräder ausbauen. Wir haben 
nicht genug Wasserkraft, um den benötig-
ten Strom in der Steiermark mit Wasser-
kraft abzudecken, daher brauchen wir 
mehr Windräder, denn diese erzeugen 
momentan in Österreich nur ca. zwei Mil-
liarden Kilowattstunden (zwei TWh) Strom. 
Wir müssen das verdreifachen bis ver-
vierfachen, damit wir gemeinsam mit Was-
ser, Biomasse und Photovoltaik in Zukunft 

genug Strom haben – ohne Atomstrom 
und ohne fossilen Strom.

Ein anderes Beispiel ist die Photovoltaik 
am Dach eines Hauses. Wir müssen uns 
in Zukunft darauf einstellen, dass wir bei 
den Einfamilienhäusern den Strom, den 
wir brauchen, selbst erzeugen. Es wird 
Batteriesysteme geben, sodass man dann 
den selbst erzeugten Strom auch am 
Abend verwenden kann und nur in den 
Monaten mit wenig Sonneneinstrahlung, 
also im Winter, den Strom zukaufen muss. 
Das wird eine große Veränderung für die 
Wirtschaft bedeuten, wenn sich beispiels-
weise in Zukunft in der Steiermark mehr 
als 100.000 Haushalte an Photovoltaik-
systemen beteiligen. Das wird aber zuneh-
mend wirtschaftlich interessant. Hat die 
Photovoltaikanlage für einen Haushalt vor 
vier Jahren noch € 18.000,–, vor zwei 
Jahren € 12.000,– gekostet, so kostet sie 
jetzt € 10.000,–. Mit einer vernünftigen 
Förderung, die zum Teil angeboten wird, 
kommt man auf einen Investitionsrückfluss 
innerhalb von sechs bis acht Jahren – und 
die Photovoltaiktechnik wird noch billiger 
werden. Es ist ein Unsinn, wenn es heißt, 
die Sonne scheint nur am Mittelmeer und 
der Wind bläst nur über der Nordsee, wie 
dies manchmal aus Kreisen der Elektrizi-
tätswirtschaft zu hören ist. Wenn wir da-
rauf hoffen, dass in der Sahara Solaranla-
gen aufgestellt werden und Windparks in 
der Nordsee und der Strom zu uns gelie-
fert wird, dann ist der Strom am Ende 
wesentlich teurer, als wenn wir ihn selber 
hier erzeugen und gleich zu unseren Ge-
räten leiten. Die gesamten Kosten für den 
Transport usw. können wir uns ersparen. 
Für die Zukunft bedeutet das, dass wir 
selbst unabhängiger werden. Das können 
wir bei unseren Häusern beim Strom mit 
der Photovoltaik zumindest vom Frühjahr 
bis zum Herbst und für das Warmwasser 
mit den Solarkollektoren erreichen. Die 
ideale Ergänzung zu so einem System von 
Photovoltaik und Solarthermie ist dann die 
Biomasse für den Winter. Da müssen wir 
uns noch mehr bemühen, dass wir noch 
mehr Biomasse auf den Markt bringen, 
noch mehr produzieren. Die Preise zeigen 
ohnedies, dass der Markt die Biomasse 
will und damit auch die Bringung interes-
santer wird. Es gibt da ein Beispiel vom 
Biomassehof in Möderbrugg. Es ist ganz 
wichtig, dass wir den Menschen, die nicht 
selbst einen Wald haben, Biomasse anbie-
ten; dass sie sehen, dass die Biomasse 
sicherer und einfacher zu bekommen ist, 

Die verstärkte Nutzung der frei verfügbaren Sonnenenergie ist einer der erfolgversprechendsten Wege 
aus der Energiekrise. Foto: Norbert Staub/PIXELIO
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als das Öl und das Gas aus dem Ausland. 
Natürlich werden wir in Zukunft dann auch 
mehr Holz produzieren müssen. Ich war 
gerade gestern bei einer Konferenz in 
Brüssel zum Thema „Entwicklungen in 
den nächsten Jahren auf dem europäi-
schen Energiemarkt“. Es ist unglaublich, 
was da momentan an Plänen für neue In-
vestitionen an Pellets kommt. Wir produ-
zieren momentan in Europa ungefähr zehn 
Millionen Tonnen Pellets. Wir rechnen, 
dass das bis 2015 auf 20 bis 24 Millionen 
Tonnen steigen wird, d.h. wir werden noch 
viel mehr Biomasse benötigen, um die 
Wünsche für den Strom zu erfüllen.

Sind 100% erneuerbare Energie jetzt wirk-
lich realistisch? Wenn man sich da die 
Mühe macht zu recherchieren, merkt man, 
dass es bereits eine Fülle von Studien und 
Konferenzen gibt, die zeigen, dass es 
möglich ist – von der heutigen Technologie 
ausgehend. Es ist nur eine Frage der Ka-
pitalbereitstellung und eben der politischen 
Rahmenbedingungen. Ich möchte ein Bei-
spiel bringen, an dem wir gemeinsam mit 
dem Verband der erneuerbaren Energie-
wirtschaft gearbeitet haben. Es ist klar, 
dass der Verbrauch insgesamt zurückge-
hen muss. Die Effizienz, das Sparen ist 
auch unerlässlich und notwendig. 

Die großen Zuwächse bei der erneuerba-
ren Energie liegen bei der Windenergie, bei 
der Geothermie, Solarthermie, aber auch 
bei der Biomasse und beim Biogas. Meh-
rere Studien zeigen, dass in Zukunft etwa 
ein Drittel der Energie von der Biomasse 
kommen wird. Die Biomasse wird daher in 
Zukunft eine zentrale Rolle in der europäi-
schen Energieversorgung spielen. 

Biomasse ist unser trumpf

Es gibt eine Studie der Universität Inns-
bruck im Auftrag des Landwirtschaftsmi-
nisters, die aufzeigt, welche Potenziale 
alle erneuerbaren Energien im Ausbau 
noch haben. Sie zeigt: der wichtigste 
„Spieler“ innerhalb der erneuerbaren Ener-
gien in Österreich wird die Biomasse blei-
ben. Die Biomasse hat den großen Vorteil, 
dass sie auch dann verfügbar ist, wenn 
keine Sonne scheint und kein Wind bläst, 
weil sie gespeicherte Sonnenenergie ist. 
Sie ist die ideale Energieform auch für den 
Winter, wenn wir wenig Sonneneinstrah-
lung haben. Wenn wir auch wissen, dass 
die erneuerbare Energie der einzige Weg 
ist, um die Klimaziele zu erreichen, so gibt 
es trotzdem viele Schwierigkeiten, weil wir 

immer noch nicht das Bewusstsein haben, 
dass wir eigentlich nur mehr in erneuer-
bare Energie investieren dürften, wenn wir 
diesen Umstieg schaffen wollen.
Ich möchte im zweiten Teil meines Refe-
rats ein Beispiel aus Österreich bringen, 
um Ihnen zu zeigen, wo wir derzeit noch 
stehen und welche Möglichkeiten wir hät-
ten, wenn es uns gelingt, die Politik von 
diesem neuen Weg zu überzeugen. Es 
wird zwar immer sehr viel in den Diskus-
sionen über den Strom geredet – man 
setzt häufig die Stromwirtschaft gleich mit 
dem Energiesystem. Das ist aber falsch, 
denn Strom macht nur 20% des gesamten 
Energiebedarfes aus. Der größte Ver-
brauchsbereich, ungefähr 50% der End-
energie, die wir nutzen, ist Wärme. Wir 
haben vor kurzem ein Konzept „Erneuer-
bare Wärme-Energie für Österreich“ aus-
gearbeitet. In Österreich gibt es derzeit 1,7 
Millionen Haushalte, die mit Öl und Gas 
heizen. D.h. ungefähr die Hälfte der Bevöl-
kerung heizt mit Öl und Gas und diese 
Hälfte ist auch enorm von den steigenden 
Öl- und Gaspreisen betroffen. Manche 
müssen zum Teil auf den Urlaub verzich-
ten, damit sie sich das Heizen noch leisten 
können.
Hier ein Rechenbeispiel: Bei einem unter-
suchten Einfamilienhaus, in dem Raum-
wärme und Warmwasser mittels einer Öl-
heizung bereit gestellt werden, entstehen 
im Jahr 2011 für das Öl Mehrkosten in der 
Höhe von € 1.776,– gegenüber dem Jahr 
2003, dh es ist ein Preisanstieg für Öl in-
nerhalb von acht Jahren um mehr als 
100% erfolgt! (das sind im Monat rund € 
150,– bei einem mittleren Haus). Wenn 
man das hochrechnet, sind es österreich-
weit fast zwei Milliarden Euro, die dadurch 
zusätzlich ins Ausland fließen. Der beste 
Lösungsansatz wäre, dass man im Wär-
mebereich von Öl und Gas weggeht und 
auf Fernwärme, Solarthermie und Biomas-
se umstellt in Verbindung mit besserer 
Wärmedämmung. Das Einsparungspoten-
zial darf ich anhand eines konkreten Bei-
spiels eines Hauses in Graz aufzeigen: 
Früher wurden das Warmwasser und die 
Raumwärme mit Öl geheizt und dafür 
wurden knapp € 3.200,–/Jahr bezahlt. 
Nach Umstellung des Systems auf Pellets 
und Solarkollektoren betragen die Kosten 
nur mehr rund € 1.300,–/Jahr – das sind 
fast um € 2.000,– bzw. ca. 60% weniger 
Kosten pro Jahr.
Jetzt stellt sich natürlich die Frage, warum 
werden dann nicht massenweise Häuser 

von Öl und Gas auf erneuerbare Energie 
umgestellt? Der Hauptgrund, warum das 
nicht geschieht, ist neben den Faktoren 
Information und Werbung, der hohe Be-
trag an Kapital, der für die Umstellung er-
forderlich ist. Dazu wiederum Zahlen eines 
ganz konkreten Beispiels: Einfamilienhaus, 
Warmwasser und Heizung mit Öl. Eine 
Umstellung auf eine Pelletsanlage und 
kleine Solaranlage ergibt Investitions-
kosten (mit Nebenkosten) von insgesamt 
rund € 22.000,–. Wenn man also rund 
€ 2.000,–/Jahr einspart, hat man elf bis 
zwölf Jahre Rückzahlungsraten ohne die 
Finanzierungskosten. Da sagen dann viele, 
das ist einfach zu teuer, wer weiß, was 
dann die Pellets kosten, etc. Daher ist der 
hohe Kapitalaufwand für die Umstellung 
das Hauptproblem, warum eben immer 
noch so viele mit Öl und Gas heizen.
Der Lösungsansatz von unserer Seite ist 
folgender: mittels einer großzügigen, ein-
heitlichen Förderaktion soll es für jene pri-
vate Haushalte, die von Öl, Gas, Strom auf 
Nah- oder Fernwärme, Solarkollektoren 
und Biomasseheizsysteme umstellen, ei-
nen Investitionszuschuss in der Höhe von 
40% geben. Dieses Förderprogramm soll 
fünf Jahre gleichbleibend angeboten wer-
den. Momentan haben wir ja das Problem, 
dass die Förderungen viel zu gering sind, 
um sich die hohen Investitionskosten leis-
ten zu können. Natürlich, wenn man heu-
te in den Zeiten des Sparens und der 

„Ohne ernsthafte Programme zur beschleunigten 
Umstellung im Wärmebereich werden wir die 
definierten Klimaziele nie erreichen können.“

Fortsetzung nächste Seite
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vielen Schulden mit so einem Vorschlag 
kommt, dann sagt jeder, wo sollen wir das 
Geld hernehmen. Wenn man so etwas 
wirklich umsetzen möchte, dann muss 
man damit rechnen, dass man in Öster-
reich jährlich ca. 150 Millionen Euro brau-
chen wird, um die Anträge zu finanzieren. 
Da stellt sich jetzt die Frage: Wo soll das 
Geld herkommen? Diesbezüglich lohnt 
sich ein Blick auf die inländische Öl- und 
Gasförderung. Vielfach wird ja übersehen, 
dass wir in Österreich beachtliche eigene 
Öl- und Gasvorräte haben.
In Österreich werden etwa 10% des Be-
darfs an Öl und Gas aus inländischen 
Lagerstätten gedeckt. Eigentümer dieser 
Lagerstätten ist die Republik. Zu ihrer Nut-
zung vergibt sie Förderrechte an Firmen, 
die im Inland Öl und Gas fördern. Die Kon-
sumenten kaufen das im Inland erzeugte 
Öl und Gas zu Weltmarktpreisen, obwohl 
die Produktionskosten deutlich tiefer lie-
gen. Dadurch wird die inländische Pro-
duktion mit steigenden Ölpreisen immer 
profitabler. Dieser Wertzuwachs fällt zum 
Großteil den Firmen zu und nicht der Re-
publik als Eigentümer der Bodenschätze. 
Dies ergibt sich aus der Regelung des För-
derzinses. Im Mineral-Rohstoffgesetz ist 
festgelegt, dass ab einem Ölpreis von 400 
€/Tonne (78 $/Fass) 86% der Zusatzerlöse 
an die Firmen gehen und nur 14% an die 
Republik. Daher stiegen die Firmenerlöse 
in fünf Jahren bei rückläufiger Produktion 
um mehrere hundert Millionen Euro an. 
Dieses System entspricht dem Prinzip: 
alle zahlen, einige profitieren.
Dazu einige konkrete Zahlen: In den letz-
ten fünf Jahren ist die inländische Pro-
duktion von Öl und Gas leicht rückläufig, 
das schwankt von Jahr zu Jahr, aber wir 

liegen zwischen 100 bis 110 PJ. Wenn die 
Preise konstant blieben, dann würde der 
Umsatz leicht zurückgehen. Aber siehe 
da, die Produktionswerte der inländischen 
Produktion sind in den fünf Jahren von 
433 auf 862 Millionen Euro gestiegen. Sie 
haben sich verdoppelt, obwohl die Pro-
duktion kleiner geworden ist. Das ist nicht 
überraschend, wenn man sich ansieht, 
wie die Ölpreise gestiegen sind. Die Öl-
preise waren vor 15 Jahren bei 15 bis 20 
Dollar, vor zehn Jahren waren sie bei 30 
Dollar und jetzt pendeln sie zwischen 90 
und 115 Dollar/Fass. Das erklärt den An-
stieg der Produktionswerte der inländi-
schen Öl- und Gasförderung. Der Großteil 
der dadurch entstehenden Zusatzerlöse, 
die eigentlich der Republik zustehen, geht 
an einige Firmen. Man könnte jetzt pole-
misch formulieren, der Staat verschenkt 
300 Millionen Euro an ein paar Konzerne, 
Gelder, die hunderttausende Familien und 
Haushalte einzahlen. 

Finanziellen Freiraum für 
Förderungen schaffen!

Es ist verständlich, dass in Zeiten tiefer 
Ölpreise der Staat einen geringen Förder-
zins einhält, damit sich die inländische Öl- 
und Gasförderung entwickeln kann. Es 
entstehen aber extreme Ungerechtigkei-
ten, wenn sich die Preise der Produkte 
innerhalb von ein paar Jahren vervielfa-
chen und der Eigentümer es übersieht, 
dass er den Förderzins entsprechend der 
steigenden Entwicklung anpasst. Ich bin 
der Meinung, dass da die Politik gefordert 
ist, um jetzt wieder zu einer gerechten Auf-
teilung dieser Einnahmen zu kommen. 
Hier wieder ein Beispiel vereinfacht dar-

gestellt: Wenn man im Jahr eine Million 
Tonnen Öl produziert und der Ölpreis 77 
Dollar (€ 400,–/t) je Fass beträgt, so be-
kommt der Staat nach dem jetzigen Ge-
setz 56 Millionen Euro und die Firmen ei-
nen Zusatzerlös von 184 Millionen Euro. 
Wenn jetzt der Ölpreis von 77 auf 115 
Dollar steigt wie in den letzten drei Jahren, 
so bekommt der Staat um 28 Mio. Euro 
mehr und die Firmen 172 Mio Euro. Das 
ist vielen absolut nicht bewusst, weil es so 
kompliziert geregelt ist. Ich will damit nur 
aufzeigen, dass wir nur einen Teil der Zu-
satzgewinne zu nehmen bräuchten und 
wir hätten genug Geld, um den Umbau 
der privaten Heizsysteme von fossiler auf 
erneuerbare Energie zu fördern.
Wir haben dazu einen detaillierten Vor-
schlag ausgearbeitet. Dieser sieht vor, das 
betreffende Gesetz in einigen Punkten so 
zu ändern, dass in Zukunft die Republik 
einen wesentlich höheren Anteil an den 
Zusatzgewinnen erhält. Damit könnte man 
die von uns vorgeschlagene erneuerbare 
Energiewende locker finanzieren, ohne 
das Bundesbudget zusätzlich zu belasten. 
Es bräuchten nur jene, die derzeit so gro-
ße Gewinne machen, etwas weniger Ge-
winn zu machen.
Was wäre der Effekt von so einem Pro-
gramm? Familien, die mitmachen bei der 
Umstellung von Öl, Gas auf erneuerbare 
Wärme würden sich jährlich von € 500,– 
bis € 2.000,– an Investition ersparen. Mit 
so einem Programm könnte man jährlich 
ungefähr 500 Millionen Euro an neuen In-
vestitionen finanzieren. Nachdem wir vor 
allem in private Haushalte (Arbeiter, An-
gestellte, Unternehmer) investieren wür-
den, würde damit auch die Mehrwertsteu-
er anfallen. Die Republik, der Bund, die 

Weg von den fossilen Energieträgern und hin zu den erneuerbaren Energiequellen – ein Gebot der Stunde! Foto: LAK, Thorben Wengert/PIXELIO
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Länder würden 80 bis 90 Millionen Euro 
mehr an Mehrwertsteuer einnehmen. Wir 
würden damit einen Schwerpunkt in die 
„Green Economy“ setzen, denn es würden 
tausende neue Arbeitsplätze entstehen in 
der gesamten Wertschöpfungskette (in 
der Bauindustrie, im Baunebengewerbe, 
beim Installateur, bei den Herstellern der 
Pelletskessel und der Solaranlagen etc.). 
In einer ganz weiten Palette von Wirt-
schaftszweigen würde so ein Programm 
Investitionen auslösen, neue Arbeitsplätze 
schaffen. Gleichzeitig würden durch die 
neuen Beschäftigten mehr Sozialversiche-
rungsbeiträge in das System eingezahlt 
werden, weniger Arbeitslosenunterstüt-
zung wäre notwendig. Das macht noch 
einmal 250 Millionen Euro aus. Die Kon-
sumentInnen würden sich Geld ersparen, 
das sie bisher für das teure Heizöl aus-
gegeben haben und könnten immer mehr 
konsumieren, das würde wieder die Wirt-
schaft beleben. Außerdem würde das CO2 
verringert. Mit den Investitionen eines Jah-
res können auf die Lebenszeit der Anlagen 
fünf bis sechs Millionen Tonnen CO2 einge-
spart werden. D.h., wir würden eine Men-
ge Geld einsparen, das wir jetzt ausgeben 
müssten für Strafzahlungen, weil wir die 
vorgeschriebene Quote nicht einhalten. 
Ohne so ein Programm der beschleunig-
ten Umstellung im Wärmebereich werden 
wir diese ganzen Klimaziele nie erreichen 
können. Es gibt eigentlich nur Gewinner: 
die Haushalte, die Umwelt, die öffentlichen 
Haushalte und die Wirtschaft. Es wundert 
mich eigentlich, warum das noch nie je-
mand aufgegriffen hat und hier die not-
wendigen Beschlüsse fasst, dass man so 
ein Programm durchführen kann. Wenn 
man das nicht macht, dann gibt es eine 
zunehmende Energiearmut, denn es wird 
immer weniger Leute geben, die sich das 
leisten können, denn Öl und Gas wird in 
den nächsten Jahren noch teurer werden. 
Es gibt Vorhersagen, dass es 2013 einen 
echten Versorgungsengpass bei Öl geben 
wird in Zusammenhang damit, dass große 
Ölfelder im Nahen Osten immer weniger 
liefern und die Neuerschließung von Fel-
dern immer schwieriger wird. Wir würden, 
wenn wir nicht umgehend handeln, immer 
mehr Geld für das Öl ausgeben müssen 
und bekommen immer größere Probleme 
mit den Klimaverpflichtungen. Wie schon 
erwähnt, der finanzielle Vorteil ist absolut 
positiv und daher glaube ich, dass gerade 
aus der Sicht des Bundes und der Länder 

die Umsetzung dieses Vorschlages mehr 
als naheliegend wäre.

Eigeninitiative ist gefragt

Ich komme schon zum Schluss und 
möchte zusammenfassen: Wir brauchen 
eine Kampagne für erneuerbare Wärme 
und wir haben ein kleines Netzwerk ge-
bildet, das für die Umstellung des Energie-
systems auf erneuerbare Energien wirbt. 
Wir wollen den entscheidungsfähigen Par-
teien klarmachen, dass hier eine Maß-
nahme am Tisch liegt, die man sofort 
umsetzen könnte und die für alle in der 
Bevölkerung nur Vorteile bringt.

Ich habe meine Ausführungen damit be-
gonnen, dass bei der Klimakonferenz in 
Cancun vor allem aufgezeigt wurde, wie 
dringend der Ausstieg aus der fossilen 
Energiewirtschaft ist und wie wenig Zeit wir 
noch haben, um diesen Umstieg so zu 
bewältigen, dass wir das Zwei-Grad-Ziel 
noch erreichen können. Ich habe in Cancun 
erlebt, dass so eine Konferenz mit 194 
Staaten sehr wichtig ist im Hinblick auf die 
Bewusstseinsbildung und auf die politische 
Debatte des Klimaschutzes – jedoch zur 
Entscheidungsfindung ist so ein Gremium 
extrem unbeweglich. Grundsätzlich sollte 
beschlossen werden, dass es konkrete 
Verpflichtungen zur CO2-Reduktion nach 
Kyoto 2012 geben soll, aber da haben 
Länder wie Japan, Russland, Amerika von 
Anfang an erklärt, dass sie nicht mitmachen 
und daher ist auch wenig bis nichts heraus-
gekommen. Ziel dieser Konferenz war ei-
gentlich nur, dass man gesagt hat, wir 
wollen das Zwei-Grad-Ziel erreichen und 
es soll Geld vom Norden nach Süden flie-
ßen, aber konkrete Verpflichtungen sind 
einfach nicht drinnen gewesen, weil die 
Interessen zu unterschiedlich sind. Daher 
ist meine überzeugung, dieses globale 
Klimaproblem kann überhaupt nur gelöst 
werden, wenn einzelne Regionen, Gemein-
den, Städte, aber auch Länder von sich aus 
dieses Problem erkennen und viel mehr 
machen als international vereinbart wird. 
Auf den globalen Konferenzen bestimmen 
immer die Langsamsten das Tempo. Erst 
wenn der Langsamste zustimmt, gibt es 
einen Beschluss. Länder wie China, Indien, 
Korea, Brasilien, zum Teil auch Mexiko, 
haben erkannt, dass der Ausbau der er-
neuerbaren Energie wichtiger Träger der 
zukünftigen wirtschaftlichen Entwicklung 
sein wird und investieren dementspre-
chend. Korea will die Emissionen bis 2020 

um 30% reduzieren und will gigantische 
Mengen an Biomasse einsetzen. Wenn 
sich Österreich nicht schneller in Richtung 
erneuerbare Energie bewegt, dann werden 
wir international die Nachzügler sein und 
nicht mehr die Chance haben, dass wir 
unsere Technologie verkaufen können. Wir 
sollten uns in Österreich ähnlich, wie die 
genannten Länder, aufraffen, dass wir bei 
der erneuerbaren Energie vorpreschen und 
nicht warten, bis irgendwo globale Be-
schlüsse gefasst werden. Dass wir zu 
100% auf erneuerbare Energie umstellen 
müssen, ist unbestritten und je schneller 
wir das machen, umso besser für die Wirt-
schaft und für die Umwelt. 
Ein Starjournalist aus den USA hat das 
letztes Jahr bei einer Konferenz in Neu 
Delhi so formuliert: „Warten wir nicht auf 
große Konferenzen, auf mühsame diplo-
matische Kompromisse, auf neue globale 
Verträge, sondern rufen wir ähnlich wie 
beim Sport zu einem globalen Wettbewerb 
auf unter dem Motto: welches Land, wel-
che Region, welche Stadt schafft es als 
erstes auf fossile Energien zu verzichten 
und die Energieversorgung zu 100% auf 
erneuerbare Energien umzustellen.“ Das 
ist die Botschaft, die auch ich Ihnen mit-
geben möchte. In diesem Sinne appelliere 
ich an die Weitsichtigen, die Aufgeschlos-
senen, die Mutigen, dass wir so schnell 
wie möglich ein neues Energiesystem auf-
bauen.

„Ich appelliere an die Weitsichtigen, die Auf-
geschlossenen, die Mutigen, dass wir so schnell 
wie möglich ein neues Energiesystem aufbauen.“

Fotos: Fischer
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Bei den Mitgliedern vor Ort
Anfang Oktober d. J. unternahm unser Kammerpräsident Ing. Christian Mandl wieder eine Reihe 
von Betriebsbesuchen. Gemeinsam mit Frau Kammerrätin Isabella Kober besuchte er am 
4. Oktober einige Dienststellen in der Oststeiermark. Tags darauf standen in Begleitung von 
KS Ing. Peter Klema Begegnungen mit Kammermitgliedern im Bezirk Bruck auf dem Programm.

Beim Team der Genostar Rinderbesamung GmbH am Tieberhof. Fotos: KR Kober, LAK

In der Bezirkskammer Hartberg.

Stadtgärtnerei Kapfenberg.

Bei den Kolleginnen und Kollegen der Stadtgärtnerei Kapfenberg.

Bei den MitarbeiterInnen der Schweinebesamung Gleisdorf.
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Stadtgärtnerei Kapfenberg.

Bei den StadtgärtnerInnen in Bruck a. d. Mur.

In der Land- und forstwirtschaftlichen Fachschule Hafendorf.

LFS Hafendorf.

Besuch bei 
Ägidius 

Sommerauer 
(3. v. l.) in 

St. Sebastian, 
der sein 

50-jähriges 
Dienstjubiläum 

als Verwalter 
beim Dr. zur 

Nieden’schen 
Gut Grubau 

begehen konnte.
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Der aktuelle Gartentipp 
von Gärtnermeisterin Vizepräs. Helga Bäck

Herbstarbeit schafft 
Vorfreude auf das 
nächste Frühjahr
Wieder neigt sich ein 

Jahr dem Ende zu 
und gärtnerisches 

„Einwintern“ ist angesagt. 
Eine Reihe von jetzt noch vor-
zunehmenden Arbeiten ist 
die Basis dafür, dass das 
nächste Frühlingserwachen 
ein freudiges wird.
Pflanzen: Solange der Boden 
noch „offen“ (nicht gefroren) 
ist, kann man Bäume und 
Sträucher ohne weiteres noch 
auspflanzen. Stauden, vor al-
lem Gräser und Lavendel, 
nicht zu spät pflanzen, da sie 
nicht mehr gut einwurzeln 
können; das Frühjahr ist in 
diesem Fall die bessere 
Pflanzzeit. Blumenzwiebel 
können auch im Spätherbst 
noch gelegt werden. Zum 
Schutz decken Sie das Beet 
mit Reisig oder Laub ab.
Düngen: Kompost und orga-
nische Dünger (z. B. Gesteins-
mehl) können auch im Spät-
herbst ausgebracht werden. 
Mineralische Dünger auf kei-
nen Fall mehr streuen. Kalken 
Sie ihre (Gemüse-)Beete im 
Herbst. Kalk ist vor allem ein 
Bodendünger und fördert die 
Krümelstruktur.
Rasenflächen: Den Rasen 
nochmals mähen und vor al-
lem von Laub befreien, da er 
sonst schnell gelb wird.
Laubarbeiten: Arbeiten Sie 
nicht mit einem Laubsauger, 
Sie entfernen damit auch alle 
Nützlinge. Unter Sträuchern 

sollte etwas Laub liegen blei-
ben, als Mulchschicht für den 
Boden und zur Überwinte-
rung für Nützlinge; aber vom 
Rasen unbedingt entfernen!

Schneiden: Grundsätzlich 
können Sie im Spätherbst fast 
alle Laub- und Nadelgehölze 
schneiden. Optimaler Schnitt-
zeitpunkt ist aber für einige 
Gehölze und Stauden das 
Frühjahr. Gräser sollten unbe-
dingt erst im Frühjahr ge-
schnitten werden. Im  Herbst 
das Grasbündel zusammen 
binden, damit das „Herz“ tro-
cken bleibt. Bei Rosen sollte 
der Hauptschnitt auch im 
Frühjahr (Forsitienblüte) er-
folgen und auch Stauden 
überwintern besser, wenn 
man sie im Frühjahr schnei-
det. Das trockene Material ist 
ein guter Winterschutz. Früh-
blühende Sträucher, wie For-
sitie, Zierquitte oder Spier-
strauch sollten im Frühjahr 
erst nach der Blüte geschnit-

ten werden. Lavendel auch 
im Frühjahr etwas stutzten, 
damit Sie eine kompakte 
Pflanze erhalten.

Einräumen: Kübelpflanzen 
sollten so lange wie möglich 
im Freien bleiben. Oleander, 
Olive oder Hanfpalme halten 
auch leichten Frost aus. Stel-
len Sie die Kübelpflanzen ne-
ben dem Haus oder unter ei-
nem Vordach auf; so sind sie 
vor leichtem Frost ausrei-
chend geschützt. Eventuell 
vor dem Einräumen etwas zu-
rückschneiden und vor allem 
auf Schädlinge kontrollieren.

Biologischer Pflanzenschutz: 
Lassen sie unter Sträuchern 
etwas Laub liegen, stapeln 
Sie Holz oder Äste zu einem 
kleinen Haufen, er dient In-
sekten und Igeln als Über-
winterungsbehausung. Las-
sen Sie etwas Fallobst liegen 
sowie Samenstände von Son-
nenblumen und Hagebutten 
stehen, sie sind Nahrung für 

viele Singvögel. Stroh in einen 
Tontopf gestopft und verkehrt 
am Baum aufgehängt, zieht 
Ohrwürmer magisch an. Und 
im Winter bauen Sie sich ein 
Nützlingshotel oder lassen 
Sie sich eines zu Weihnachten 
schenken.
Dekorieren: Advent und 
Weihnachten stehen vor der 
Tür. Schneiden Sie knorrige 
Apfeläste, Korkenzieherhasel, 
Zweige von Tanne, Kiefer 
oder Zypressen, trocknen Sie 
Hortensienblüten, ernten Sie 
Hagebutten, Zieräpfel, diver-
se Zapfen oder dekorative 
Samenstände von Stauden 
und Gräsern. All diese „Gar-
tenabfälle“ und Fundstücke 
veredeln Ihren Adventkranz, 
sind in der Schale oder in ei-
ner Vase edle und individuel-
le Dekoration für Ihr Heim.
Frisches, vitaminreiches 
Grün aus dem eigenen Gar-
ten mitten im Winter: Haben 
Sie einen großen Schnitt-
lauchstock im Garten? Ste-
chen Sie einen Teil im Herbst 
ab und lassen Sie ihn im Gar-
ten liegen. Er soll im Winter 
einige Wochen durchfrieren. 
Topfen Sie ihn nach der Frost-
periode ein und stellen Sie 
ihn bei ca. 10 bis 15 Grad auf. 
Der Schnittlauch beginnt zu 
treiben und Sie haben mitten 
im Winter eigenen Schnitt-
lauch.
Viel Spaß und gutes Gelin-
gen!

Vorwinterliche 
Rasenpflege. 

Der Rasen sollte 
nochmals 

gemäht und vor 
allem vom Laub 
befreit werden.

Foto: Holger 
Gräbner/PIXELIO

28



Personen & ereignisse OktOber 2011

Wie in der vergange-
nen Ausgabe unse-
rer Zeitung berich-

tet, hat sich bei der am 1. Juli 
d. J. stattgefundenen Kam-
mer-Vollversammlung eine 
personelle Veränderung in-
nerhalb der SP-Fraktion er-
geben. Werner Gugganig (47) 
wurde für seinen in den vor-
zeitigen Ruhestand getrete-
nen Kollegen Josef Mitterer 
zum neuen Mitglied unseres 
„Kammer-Parlaments“ ange-
lobt. Im folgenden Kurzpor-
trät stellen wir Kammerrat 
Werner Gugganig näher vor.

Zuhause ist er in Stadl a. d. 
Mur, wo er mit seiner Familie 
ein schmuckes Eigenheim be-
wohnt. Seinem beruflichen 
Tagwerk geht er bei der 
Fürstl. Schwarzenberg’schen 
Familienstiftung in Murau 
nach, wo er nach Abschluss 
der Forstwirtschaftslehre nun 
bereits seit drei Jahrzehnten 

als Forstfacharbeiter in Be-
schäftigung steht.
Schon vor 23 Jahren wurde er 
erstmals – und seither immer 
wieder – zum Betriebsrat ge-
wählt. Seit 1999 fungiert er 
als Vorsitzender des Arbeiter-
betriebsrates bei Schwarzen-
berg Murau. Ferner kommt 
sein Engagement auf dem 
Gebiet der Arbeitnehmerver-
tretung in der Ausübung 
mehrerer Gewerkschaftsfunk-
tionen auf Landes- und Bun-
desebene zum Ausdruck.
Als Betriebsrat liegt ihm der 
Zusammenhalt innerhalb der 
Belegschaft besonders am 
Herzen. Dies gerade deshalb, 
weil die Anzahl der Beschäf-
tigten ja einem allgemein 
rückläufigen Trend unterliegt 
und es daher immer mehr auf 
die Solidarität jedes/r Einzel-
nen ankommt. Auch im Zu-
sammenwirken mit dem Ar-
beitgeber ist ihm ein von ge-

genseitiger Achtung und Ko-
operationsbereitschaft getra-
genes Klima wichtig. Konkret 
auf seinen Berufsstand bezo-
gen, bekräftigt er die Forde-
rung nach einer der Schwere 
der Forstarbeit angemesse-
neren Entlohnung. „Im Ver-
gleich zu anderen Branchen 
sind wir, was leistungsge-
rechte Bezahlung betrifft, im 
Hintertreffen“, meint er. Wie 
überhaupt die Forstarbeit ei-
ner dringenden Imageverbes-
serung bedürfe, denn sonst 
sei der jetzt schon deutlich 
merkbare Mangel an geeig-
netem Fachkräftenachwuchs 
kaum mehr in den Griff zu be-
kommen. „Da geht es darum, 
wirksame Maßnahmen zur 
Vermittlung eines zeitgemä-
ßen Bildes vom Arbeitsplatz 
Wald zu setzen“, sagt KR 
Gugganig und hat dafür auch 
konkrete Vorschläge parat. So 
tritt er für gezielte Informati-

Neu im Funktionärsteam

KR Werner Gugganig im Kurzporträt

onstätigkeit in Form von Vor-
trägen an Schulen und/oder 
von organisierten Schnupper-
tagen im Revier ein.

Nicht zuletzt will sich Kollege 
Gugganig in seiner neuen 
Funktion als Kammerrat ver-
stärkt darum bemühen, die 
Arbeit und das Leistungsan-
gebot der Landarbeiterkam-
mer in seinem Regionalkreis 
kommunikativ zu unterstüt-
zen.

Auf die Initiative von 
Präsident Ing. Christi-
an Mandl hat unsere 

Landarbeiterkammer dem 
Museum der Landtechnik in 
Kobenz eine Unterstützung 
zum Ankauf der Sammlung 
Guggemos gewährt. Dabei 
handelt es sich um eine von 
Anton Guggemos im Laufe 
mehrerer Jahrzehnte zusam-
mengestellte private Samm-
lung historischer Landma-
schinen, bestehend aus zum 
Großteil von ihm selbst res-
taurierten Standmotoren und 
Traktoren. Die von der Land-
arbeiterkammer übernomme-

ne Teilpatenschaft betrifft 
konkret den Traktor Lindner 
L 15 Standard, Baujahr 1951, 
15 PS stark. Die offizielle An-
bringung der Patenschaftsta-
fel erfolgte im Rahmen der 
„Langen Nacht der Museen“ 
am 1. Oktober d. J. vor Ort im 
Landtechnikmuseum Kobenz.
Übrigens – ein Besuch dieser 
ganz speziellen Geräteschau 
sei wärmstens empfohlen. 
Hier die Daten: Museum der 
Landtechnik an der Land- und 
forstwirtschaftlichen Fach-
schule Kobenz, Kobenz 4, Tel.  
0 35 12/82308, web: www.
landtechnik-kobenz.com.

Traktorpatenschaft übernommen

Präsident Mandl und Frau Bürgermeisterin Eva Leitold mit Gatten (von 
rechts) bei der Anbringung der Patenschaftstafel am Lindner-Traktor.
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Ein höchst positives Er-
gebnis aus Verlust und 
Gewinn erbrachte der 

10. September d. J. für unsere 
Kammerrätin Maria Sieben-
bäck aus Kleinlobming. Zwar 
hieß es für sie, sich von ihrem 
bis dahin gewohnten Famili-
ennamen zu trennen, weit 
schwerer aber wog jene gro-
ße Portion Lebensglück, das 
dieser Tag ihr und ihrem 
„Herzbuben“ Christian in 
Form der feierlichen Besiege-
lung des Bundes der Ehe be-
scherte. Gemeinsam werden 
die beiden in Hinkunft als 
Familie Wolf durchs Leben 
gehen. Unsere besten Wün-
sche begleiten sie dabei!

Glück auf allen Wegen !
Ein Jubiläum der beson-

deren Art konnte un-
längst die in Graz-Liebe-

nau ansässige Gärtnerei Hier-
zer feiern. Der auf Gemüsebau 
spezialisierte Betrieb hat 
heuer das 100. Jahr seines 
Bestehens vollendet. In der 
Neuzeit dieser bemerkens-
werten Firmengeschichte 

spielt auch unsere Vizepräsi-
dentin Helga Bäck eine Rolle, 
war sie doch die zweite in der 
Reihe der insgesamt mehr als 
30 bisher dort ausgebildeten 
Lehrlinge. Als Ehrengast der 
Jubiläumsfeier überbrachte 
sie ihre persönlichen Glück-
wünsche wie auch jene unse-
rer Landarbeiterkammer.

Betriebsjubiläum in 
der Gärtnerei Hierzer

Der von den LAK-Regio-
nalteams des oberen 
Murtales am 10. Sep-

tember d. J. veranstaltete Ge-
meinschaftstag führte nach 
Oberwölz. Mit reger Teilnah-
me wurde dem von der örtli-
chen Landjugendgruppe er-
richteten Themenweg Sagen-
haftes Wölzertal entlang ge-
wandert. Die Organisatoren 
KR Bernhard Scheier und KR 
Karl Burgsteiner konnten 
auch Kammerpräsident Chris-
tian Mandl als Ehren-Wan-
dergast begrüßen. Für zu-
sätzlichen Reiz an der Sache 
sorgte Frau Elisabeth Miedl, 
indem sie die auf den Schau-
tafeln dargestellten Sagen 
eindrucksvoll erläuterte.
Sportlich ging es dann am 
Nachmittag zu. Die Bezirks-
meisterschaften im Kegeln 
waren angesagt und gelang-
ten im Gh. Würschl in Katsch/
Mur zur Austragung. Einmal 
mehr behielt dabei das Team 
aus Murau die Oberhand und 

Sagenhaft gewandert

Jubiläum im Hause Hierzer. Die Senior-Chefs (stehend 1. und 3. v. l.) mit 
Enkelsohn Patrick (stehend 2. v. l.), Vizepräsidentin Bäck (stehend rechts) und 
langjährigen Mitarbeitern.

konnte somit den als Sieges-
trophäe gestifteten Wander-
pokal endgültig in seinen Be-
sitz bringen. Die Siegerehrung 
nahmen LAK-Vizepräsidentin 
Helga Bäck und Landtagsab-
geordnete Manuela Khom 
vor.

Die Obermurtaler Wandergruppe am Themenweg „Sagenhaftes Wölzertal“. Foto: Arlitzer
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Auflösung unseres Sudoku-Rätsels 
aus Folge 3/2011

1 9 5 3

6 7 8

8 4 3 7

3 1

4 8

2 4

3 6 5 1

2 4 3

9 4 2 6

Leser-Preisrätsel

Füllen Sie die leeren Felder so aus, dass in jeder waagrechten 
Reihe, in jeder senkrechten Spalte und in jedem 3x3-Kästchen die 
Zahlen 1 bis 9 jeweils einmal vorkommen.

Die Gewinnfrage lautet:
Die sich nach Lösen des Sudoku-Rätsels in den zwei gelb 
markierten Feldern ergebende Ziffernfolge entspricht dem 
Datum jenes tages im kommenden Dezember, an dem das 
von unserer Bildungsinitiative INA veranstaltete Betriebs-
räteseminar in St. Michael i. O. stattfindet. um den wie-
vielten handelt es sich?
Geben Sie uns bitte die Antwort auf die Frage per Post (an die 
Mitteilungsblatt-Redaktion der Stmk. Landarbeiterkammer, Rau-
bergasse 20, 8010 Graz), per Fax (0 31 6/83 25 07-20) oder per 
E-Mail (a.grimme@lak-stmk.at) unter dem Kennwort „Leser-Preis-
rätsel“ bekannt. Bitte in jedem Fall Name und Adresse voll-
ständig angeben!

Einsendeschluss: 25. November 2011
Aus den richtigen und rechtzeitig bei uns eingelangten Antworten 
verlosen wir

2 Preise zu je € 75,–
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. über die Durchführung des 
Preisrätsels kann kein Schriftverkehr geführt werden. Teilnahme-
berechtigt sind alle zur Stmk. Landarbeiterkammer zugehörigen 
Dienstnehmer oder Pensionisten, welche das Mitteilungsblatt er-
halten. Die Gewinner werden im Mitteilungsblatt Nr. 5/2011 ver-
öffentlicht.

Wir gratulieren!
Die richtige Antwort auf die Preisrätselfrage von Folge 3/2011 
lautet: € 265,–.

Es wurden folgende Gewinner ermittelt:
Ernst Fratzl, 8742 Obdach; 
Gabriela Schadauer, 8700 Leoben.

Wir gratulieren herzlich und danken fürs Mitmachen!

4 6 7 2 3 5 1 8 9

5 8 2 9 4 1 7 3 6

1 3 9 7 6 8 5 4 2

9 2 6 5 8 7 4 1 3

7 1 8 4 2 3 9 6 5

3 5 4 6 1 9 2 7 8

8 4 5 3 7 2 6 9 1

2 7 1 8 9 6 3 5 4

6 9 3 1 5 4 8 2 7
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Die diesjährige heimi-
sche Rallye-Staatsmeis-
terschaft ist entschie-

den und einer aus den Reihen 
unserer Kammermitglieder 
ist einer der beiden großen 
Sieger. Andreas Schindlba-
cher aus Rottenmann hat sich 
als Copilot von Fahrer-Ass 
Beppo Harrach (NÖ) erstmals 
diesen begehrten Motorsport-
Titel geholt. Beruflich ist Kol-
lege Schindlbacher als Bilanz-
buchhalter bei den Steiermär-
kischen Landesforsten in 
Admont tätig. Besonders ge-
freut hat es ihn daher, dass 
die Meisterkrone gerade mit 
einem zweiten Platz beim 

Staatsmeister aus 
unseren Reihen
Gratulation an Andi Schindlbacher

Rallye-Lauf in Admont – noch 
dazu vorzeitig – errungen 
werden konnte. Herzlichen 
Glückwunsch!

Andi Schindl-
bacher (links) 
und Beppo 
Harrach jubeln 
über ihren 
ersten Staats - 
meistertitel.
Foto: Fessl
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sprechtage unserer 
kammersekretäre

mit dem Betreuungsbereich Bezirke Liezen, Murau, Judenburg, Knittelfeld, Leoben,  
Bruck an der Mur und Mürzzuschlag
Büro: Jauring 55, 8623 Aflenz | Mobil-Tel: 0664/1234666 | Fax: 03861/3649 | 
E-Mail: p.klema@lak-stmk.at

ks ing. peter klema, region oBersteiermark

Sprechtage in:
Murau, BBK, Schwarzenbergsiedlung 110:  
Jeden ersten Dienstag im Monat  
von 10 bis 11 uhr.

Mürzzuschlag, BBK, Alleegasse 3b,  
Tel. (03852) 2645:  
Jeden zweiten Dienstag im Monat 
von 10 bis 11 uhr.

Irdning, LFZ Raumberg-Gumpenstein:  
Jeden dritten Dienstag im Monat  
von 10 bis 11 uhr Forschungsanstalt 
Gumpenstein, Schloss gebäude, Altirdning 11; 
11 bis 11.30 uhr Bundeslehranstalt Raumberg, 
Wirtschaftskanzlei, Raumberg 38.

mit dem Betreuungsbereich Bezirke Hartberg, Weiz, Fürstenfeld, Feldbach, Radkersburg und Leibnitz
Büro: Speltenbach 32 | 8280 Fürstenfeld | Mobil-Tel: 0664/1234669 | Fax: 03382/54091 | 
E-Mail: j.weber@lak-stmk.

ks hans WeBer, region ost- Und südsteiermark

Weiz, BBK, Florianigasse 9,  
Tel. (03172) 2684, 2984:  
Jeden ersten Dienstag 
im Monat von 11 bis 12 uhr

Hartberg, BBK, Wienerstraße 29, 
Tel. (03332) 62623, DW 23: 
Jeden zweiten Dienstag 
im Monat von 10 bis 11 uhr

Feldbach, BBK, Franz-Josef- 
Straße 4, 
Tel. (03152) 2766: 
Jeden dritten Dienstag 
im Monat von 11 bis 12 uhr

Leibnitz, BBK, Julius-Strauß- 
Weg 1, Parterre, Zimmer 8, 
Tel. (03452) 82578, 82579 und 
82967, DW 17:
Jeden vierten Dienstag 
im Monat von 11 bis 12 uhr

mit dem Betreuungsbereich Bezirke Graz-Stadt, Graz-umgebung, voitsberg und Deutschlandsberg
Büro: Hauptplatz 23 | 8130 Frohnleiten | Mobil-Tel: 0664/1234667 | Fax: 03126/22405 | 
E-Mail: m.hartlauer@lak-stmk.at

ks markUs hartlaUer, region graz Und Weststeiermark

voitsberg, BBK, Vorstadt 4, 
Tel. (03142) 21565:
Jeden vierten Dienstag im Monat 
von 11 bis 12 uhr

Deutschlandsberg, BBK, Schulgasse 28, 
1. Stk., Zimmer 12, Tel. (03462) 2264, DW 4225: 
Jeden dritten Dienstag im Monat 
von 15 bis 16 uhr

Kalsdorf, Lagerhaus, 
Hauptstraße 36, Sitzungszimmer: 
Jeden zweiten Dienstag im Monat  
von 16 bis 17 uhr

Erscheinungsort Graz, Verlagspostamt 8010 Graz P.b.b.
GZ 02Z031516 M DVR 0545694

PRäSIDENt MANDL – FüR SIE DA
Unser Kammer-Präsident Ing. Christian Mandl ist telefonisch 
unter der Mobil-Rufnummer

0664/4509250

direkt erreichbar. Sollten Sie ein persönliches Treffen mit ihm im 
Kammeramt wünschen, bitten wir Sie um entsprechende Ter-
minvereinbarung unter der Rufnummer 0316/832507-14.

Sprechtage in:

Sprechtage in:


